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Kann Europas grüner
Wandel gelingen?
Mehr als 50 Experten tagen am 1. und 2. Juni
beim 10. Pfingstdialog auf Schloss Seggau.

kanzler Sigmar Gabriel, der
Schriftsteller Richard David
Precht, die Philosophin Lisz
Hirn und der mit Nachhaltig-
keit betraute Kurienkardinal
Peter Kodwo Turkson aus Gha-
na. Ökonomische Expertise
bringen unter anderem WIFO-
Direktor Gabriel Felbermayr,
Eco-Austria-Direktorin Monika
Köppl-Turyna und die Umwelt-

Miedl (ÖVP), Bischofsvikar der
Diözese Graz-Seckau Heinrich
Schnuderl und Koordinator
Herwig Hösele am Montag in
Graz.
An zwei geballten Tagenwer-

den insgesamtmehr als 50Refe-
rentinnen und Referenten an
sechs Panels und sieben Insie-
megruppen mitwirken. Darun-
ter der frühere deutsche Vize-

Schafft Europa die grüne
Transformation, und wenn

ja, denkt der Green Deal an alle,
oder sind dieAuswirkungen eu-
ropaweit völlig unterschied-
lich?Mit diesenFragenbeschäf-
tigt sich der 10. Pfingstdialog,
der am 1. und 2. Juni auf Schloss
Seggau stattfindet. Das Gene-
ralthema lautet „Green Europe.
Deal or no deal?“.
Mit der zehnten Auflage soll

die Veranstaltung, statt wie üb-
lich alle zwei Jahre, künftig jähr-
lich zum Austausch laden. Bei
denmeistenProgrammpunkten
wird auch eine Teilnahme über
Livestream möglich sein, das
verkündetenWissenschaftslan-
desrätin Barbara Eibinger-

PFINGSTDIALOG

„Zeit mit Tier“ stand
vor dem Aus. Nun hat
Heidi Urani mit ihren
80 Schützlingen in Ob-
dach ein Zuhause und
macht tiergestützte
Angebote für Schulen
und Altersheime.

wurde Urani schließlich auf
den „Kleinen Rosengarten“ in
Obdach aufmerksam. Die ehe-
malige Buschenschenke liegt
idyllisch am Fuße des Zirbitz-
kogels, bei FamilieMoitzi haben
mehr als 80 vonUranisTiere im
Jänner Zuflucht gefunden. Wie
viele es genau sind? „Das kann
ich gar nicht zählen“, lacht die

re lang nach einer neuen Bleibe
gesucht, es war ein Horror.“
Trotz zahlreicher Medienbe-

richte fand sich kein passendes
Platzerl fürUrani und ihre tieri-
sche Familie, die bislang in
Traismauer gelebt hat. „Einige
Tiere mussten wir abgegeben.“
Mehrere Optionen scheiterten
an der Pandemie. Im Internet

Von Sarah Ruckhofer

Zumindest Arabella, Barba-
rella, Cinderella und Mi-
rella haben sich im ober-

steirischen Obdach schon gut
eingelebt. Fröhlich trotten die
vier Ziegen über die Weide,
kommen angelaufen, als Frau-
chen Heidemarie „Heidi“ Urani
auftaucht. „Es ist alles noch ein
bisschen chaotisch, hinter uns
liegen schwierige Wochen“, er-
zählt die Niederösterreicherin.
Ihr Verein „Zeit mit Tier“ ist im
Norden Österreichs vielen ein
Begriff. Hunderten Tieren, da-
runter Exoten wie Affen oder
Schlangen, rettete sie das Le-
ben. Nach einer privaten Tren-
nung stand sie vor dem Nichts.
„Wir haben in Summe fünf Jah-

Ein neues Heim fürGRAZ

Radfahrerinnen kamen
22-Jähriger zu Hilfe.

Die Grazerin war in der
Nacht auf Sonntag zu Fuß
unterwegs und ging alleine
dieWilhelm-Fischer-Allee
im Bereich des Grazer Stadt-
parks entlang. Auf einmal
sprangen zwei Unbekannte
hinter einem Gebüsch her-
vor: Einer hielt die Grazerin
fest, der andere küsste sie
mehrmals auf Mund, Hals,
Ohren. Die Männer versuch-
ten, die 22-Jährige sogar ins
Gebüsch zu zerren. Ihre lau-
ten Hilfeschreie hörten zum
Glück zweiRadfahrerinnen -
die zur Hilfe eilten, worauf-
hin dieMänner die Flucht er-
griffen. Die 22-Jährige blieb
unverletzt. Eine der Radfah-
rerinnenmachte sichmit ihr
auf den Heimweg. Nach ei-
nemGesprächmitAngehöri-
gen erstattete die 22-Jährige
Anzeige. Das Kriminalrefe-
rat der Grazer Polizei hat die
Ermittlungen aufgenommen.
Bei den Tatverdächtigen

handelt es sich um zwei
Männer. Einer davon soll
zwischen 35 und 40 Jahre alt
und etwa 1,70 Meter groß
bzw. schlank gewesen sein,
dunkler Hauttyp, schwarze
Haare, schwarzer Drei-Ta-
ges-Bart, ausländischer Ak-
zent. Bekleidet war er mit ei-
ner Jeansjacke. Zum zweiten
Mann sind bislang keinewei-
teren Details bekannt. Das
Kriminalreferat der Grazer
Polizei ersucht umHinweise
unter 059133/65-3333.
Übrigens:DerStadtparkist

seit heuer keine Schutzzone
mehr. Die Verordnung - zum
Schutz Minderjähriger vor
Suchtgifthandel – ist ausge-
laufen. Sie wurde nicht ver-
längert, da die Zahl der De-
likte (Drogen) deutlich zu-
rückgegangen ist.

Zwei Männer
lauerten
im Gebüsch

MEINBEZIRK.AT/GRAZ LOKALES    5

Die traditionellen Pfingstdialo-
ge „Geist & Gegenwart“ gehen 
heuer bereits in ihr zehntes Jahr. 
Zum Jubiläum widmet sich die 
Veranstaltungsreihe des Clubs 
Alpbach in Zusammenarbeit mit 
dem Land Steiermark und der 
Diözese Graz-Seckau der Grünen 
Transformation. Das Generalthe-
ma, dem heuer am 1. und 2. Juni 
auf Schloss Seggau nachgegangen 
wird, lautet „Green Europe – Deal 
or no deal?“ Das Programm wur-
de kürzlich von Wissenschaftslan-

desrätin Barbara Eibinger-Miedl, 
Bischofsvikar Heinrich Schnuderl 
und „Geist & Gegenwart“-Koordi-
nator Herwig Hösele präsentiert. 
„Im Rahmen der Pfingstdialoge 
reflektieren wir die großen Fragen 
unserer Zeit. Die Grüne Transfor-
mation ist für die Steiermark eine 
besondere Herausforderung, da 
wir ein Industrieland mit beson-
ders energieintensiven Branchen 
sind“, erklärt Eibinger-Miedl. Alles 
zum Programm: www.pfingstdia-
log-steiermark.at

Programm 2022: Bischofsvikar Heinrich Schnuderl, LR Barbara Eibinger-Miedl 
und „Geist & Gegenwart“-Koordinator Herwig Hösele Land Stmk.

Jubiläums-Pfingstdialog 
greift Grüne Wende auf

In Zusammenarbeit mit:

Partner:

Mo., 23. Mai 2022, 19:00 Uhr 

Referentin: MMag. Sophie Meingassner 
Gesundheitsförderung, Prävention und Public 
Health, Österreichische Gesundheitskasse  
Kostenlos ohne Anmeldung teilnehmen!
meinmed.at/webinare

WEBINAR - KURZVORTRAG 

Rauchfrei – So gelingt‘s!
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Aktion

vom 19.5. bis 1.6.2022

Frankfurter oder Knacker 
Schwäbisch Hällisch

z.B.: Frankfurter Schwäbisch Hällisch
statt € 15,90 / kg

nur € 11,93 / kg
(ausgenommen Großpackungen)

Brat-, Saft-, oder Rosmarin-
schinken geschnitten

z.B.: Saftschinken
statt € 2,79 / 100 g

nur € 2,51 / 100 g

,

Faschiertes gemischt        e    
  50% Rind Ochse, 

50% Schwein Schwäbisch Hällisch
statt € 9,90 / kg 
nur € 7,92 / kg

 -20%

 -25%

 -10%

Die ersten Maßnahmen des 
„Masterplans – Radoffensive 
Graz 2030“ sind bereits ange-
laufen. Noch in diesem Jahr 
starten 19 Projekte. Kosten-
punkt: rund zehn Millionen 
Euro. So wird etwa der Radweg 
am Kaiser-Franz-Josef-Kai er-
weitert sowie die Weinzöttl- 
und St. Peter-Hauptstraße 
fahrradfreundlicher gestaltet. 
Auffällig ist dabei, dass es sich 
großteils um verhältnismä-
ßig kurze Abschnitte handelt, 
die es insgesamt aber auf eine 
Gesamtlänge von rund 7,2 Ki-
lometer bringen. Das erklärt 
Vizebürgermeisterin Judith 

Schwentner (Grüne) damit, dass 
das Radnetz in Graz viele Lü-
cken aufweise. Ebendiese sollen 
nun geschlossen werden. Kritik 
kommt von Heidi Schmitt, Ob-
frau der Radlobby Argus Steier-
mark, die den „Lückenbau auch 
weiterhin manifestiert“ sieht: 
„Dort ein Stück, da ein Stück, 
wo es leicht geht. Es ist schön, 
dass man etwa macht, aber es 
ist viel zu klein gedacht, große 
Visionen fehlen völlig.“ Für sie 
seien die Maßnahmen alles an-
dere als neu, schon seit langem 
geplant und gingen auch nicht 
weit genug: „Einen Netzcharak-
ter können wir nicht erkennen.“ 

Paradigmenwechsel gefordert
Enttäuscht zeigt sich Schmitt 
auch von der Straßenbahnent-
lastungsstrecke über die Neu-
torgasse und Tegetthoffbrücke, 
die bis 2025 fertiggestellt wer-
den soll: „Auf den Radverkehr 
wurde komplett vergessen – da-

mit gelingt kein wirklicher Pa-
radigmenwechsel.“
Grund zur Freude sieht man 
auch bei der überparteilichen 
Initiative „MoVe iT“ (kurz für 
„Mobilität und Verkehr in Trans-
formation“) – obwohl bis Ende 
2030 insgesamt 100 Millionen 
Euro von der Stadt Graz und 
dem Land Steiermark locker 
gemacht werden – nicht: „Die 
ebenfalls kürzlich präsentierten 
Projekte der Radoffensive für 
2022 sind leider enttäuschend. 
Schlüsselprojekte wie der Gries-
kai, Joanneumring oder die Zin-
zendorfgasse fehlen völlig.“ Zu-
dem sollten „Schlüsselprojekte 
wie der Ring-Radweg oder die 
Südwestlinie keinesfalls länger 
aufgeschoben werden“. Denn 
bisher wolle die Verkehrswende 
„auch unter der neuen Stadtre-
gierung noch nicht in die Gänge 
kommen“. 
Zu dieser Kritik äußert sich Ver-
kehrsstadträtin Judith Schwent-

ner folgendermaßen: „Wir sind 
mit MoVe iT in kontinuierli-
chem Austausch und viele der 
Forderungen sind auch meine 
Anliegen. Konkret zu den an-
gesprochenen Zonen Joanne-
umring und Zinsendorfgasse 
kann ich bestätigen, dass hier 
die Planungen auf Hochtouren 
laufen.“ Gemeinsam mit Anrai-
nern werde an der Stadt- und 

Verkehrsplanung gearbeitet. 
Die dazugehörigen Konzepte 
für Geh- und Radwege sollen 
„bald“ präsentiert werden. Zu-
dem werde im Zuge der Radof-
fensive „nach einer Lösung für 
eine schnelle und sichere Rad-
führung entlang beider Seiten 
der Mur gesucht“ und „auch die 
Lücke am Grieskai soll langfris-
tig geschlossen werden“.

„Projekte nicht neu    und nicht genug“

Die Pläne von Stadt und Land sehen künftig mehr Platz für sanfte Mobilität, 
wie hier am Geh- und Radweg in der Weinzöttlstraße, vor. Land Steiermark/Stadt Graz

2022 fließen rund zehn 
Millionen Euro in die 
Grazer Radinfrastruktur 
– nicht alle Radler sind 
damit zufrieden.

Details zu den Projekten 
auf MeinBezirk.at:

MEHR DAZU

Protestierende Radler bei der „Kidi-
cal Mass“ am letzten Sonntag Move it

Christoph LampreCht

17.05.2022
Woche
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ANZEIGE

ökologin Birgit Bednar-Friedl
ein. Außerdem werden auch
ukrainische Stipendiatinnen
undStipendiaten sowieukraini-
sche Studierende der Kunstuni-
versität teilnehmen, um so ein
Signal der Solidarität mit der
Ukraine zu setzen.
Die jüngsten Entwicklungen

und die Energieabhängigkeit
Österreichs haben den diesjäh-

rigen Pfingstdialog, der seit
2005 vonLand Steiermark, Club
Alpbach und der Katholischen
Kirche Steiermark veranstaltet
wird, inhaltlich mitbestimmt.
Es geht primär um globale Um-
brüche, die Klimaneutralität
Europas undwelcheHerausfor-
derungen auf die Gesellschaft
zukommen werden.

Daniela Breščaković

Bischofsvikar
Heinrich
Schnuderl, Bar-
bara Eibinger-
Miedl (ÖVP)
und Koordina-
tor Herwig Hö-
sele stellten
Programm vor
LAND STMK/BINDER

mitgekommen sind die Kaima-
ne oder Riesenschildkröte Pau-
la – „ihr wäre es zu kalt“.
Auch wenn die meisten ihrer

Tiere aus schlechter Haltung
gerettetwurden, einenGnaden-
hof will Urani nicht betreiben.
Das Angebot soll Urlaub und
Camping am Bauernhof, tierge-
stützte Interventionen, Besu-
che von Schulen und Kinder-
gärten, Kinderferien und mehr
umfassen. „Mit meinen Mini-
Zwergeseln besuche ich auch
Altenheime hier in der Steier-
mark oder in Kärnten.“ Freilich
sind durch denUmzug auch im-
mense Kosten entstanden. So
hofft der Verein auf neue Mit-
glieder: „Und auf Spenden,
Geld oder Futter. Wir freuen
uns über jede Hilfe.“

dreifache Mama. Da wären die
Katzen undHunde, die Esel, die
Pferde, Ziegen, Schweine, Hüh-
ner, Hasen, ein dreibeiniges
Eichhörnchen, Siebenschläfer,
Chinchillas, eine Schlange,
Stabheuschrecken und sogar
Kakerlaken. „Damit ich Kin-
dern zeigen kann, das ist nicht
,pfui‘, das sind Tiere.“ Nicht

Arabella & Co.
Heidi Uranimit
zwei gerette-
ten Eseln
in ihrem
neuen Heim in
Obdach. Ihre
tierische Fami-
lie umfasst
ungefähr
80 Tiere
SARAH RUCKHOFER

GRAZ

In Graz wurde bisher noch kein Scharlachfall gemeldet.

Die gehäufte Zahl an Schar-
lachfällen in Graz-Umgebung
(wir haben berichtet) macht
sich in der Landeshauptstadt
nicht bemerkbar. „Es gibt gar
keinen offiziell gemeldeten
Fall“, so die Leiterin des Gra-
zer Gesundheitsamtes Eva
Winter. Scharlach gehört zu
den klassischen Kinderkrank-
heiten und kann mit einem
Antibiotikum behandelt wer-
den. „Viele Kinder haben kei-
ne maßgeblichen Symptome,
die Erkrankung ist aber vor al-
lem wegen der Folgeerkran-
kungen an Herz oder Nieren
gefährlich.“ Eine Impfung gibt
es nicht. Auch bei anderen
meldepflichtigen Infektions-
krankheiten wie Masern und
Röteln gibt es derzeit in Graz

keine gemeldeten Fälle. „Die
verstärkten Hygienemaßnah-
men und Restriktionen gegen
das Coronavirus wirken auch
gegen andere Viren“, sagt
Winter. Doch genau das könn-
te inZukunftzueinemAnstieg
führen. „Die Kinder waren
lange isoliert und keinen
Krankheiten ausgesetzt, da-
durch ist die natürliche Immu-
nitätsrate zurückgegangen“,
warnt die Amtsleiterin. Ohne
Impfung,wieessieetwagegen
Masern, Keuchhusten oder
Röteln gibt, bedeuten Kinder-
krankheiten immer ein Risi-
ko: „Masern können eine ver-
spätete Gehirnbeteiligung
hervorrufen. Mit einem ra-
schen körperlichen und geisti-
gen Verfall.“ Katrin Schwarz

Weniger Infektionskrankheiten
VIDEO
QR-Code
scannen für
einen Besuch
in Obdach.

Ein Mela-Preisträger: das Landesjugendblasorchester FISCHER, HELLER

Die Landeskulturpreise
2021 sind vergeben
In Gedenken an die Künstlerin
Mela Hartwig Spira, die 1938
unter dramatischen Umständen
vor demNationalsozialismus aus
Graz fliehenmusste, wird künftig
MELA an alle Kunst- und Kultur-
preisträger des Landes Steier-
mark vergeben.

Im Jahr 2021 waren das: Laura
Freudenthaler, „manuskripte“-
Preis des Landes Steiermark, Ul-
rike Vonbank-Schedler, Hanns-
Koren-Kulturpreis, Georg Ha-
berler, Förderungspreis des Lan-
des Steiermark für zeitgenössi-

sche bildende Kunst, Alfredo
Barsuglia und zweintopf, Ar-
beitsstipendien, Ute Müller und
Ernst Koslitsch, Ankaufspreise,
Landesjugendblasorchester
(LJBO), Volkskulturpreis des
Landes Steiermark, StudioWG3,
Architekturpreis des Landes
Steiermark, Lisa Reiter, Morgen-
stern-Preis des Landes Steier-
mark, Evi Romen, Tizza Covi
und Rainer Frimmel, Große
DIAGONALE-Preise des Landes
Steiermark.
INFO: kultur.steiermark.at
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Schutz Minderjähriger vor
Suchtgifthandel – ist ausge-
laufen. Sie wurde nicht ver-
längert, da die Zahl der De-
likte (Drogen) deutlich zu-
rückgegangen ist.

Zwei Männer
lauerten
im Gebüsch

19.05.2022
Die Furche

8 19. Mai 2022
DIE FURCHE · 20  International

Pfingstdialog Steiermark 2022

www.pfingstdialog-steiermark.at 

Unter den Referentinnen und Referenten des 10. Pfingst dialogs 2022:

Birgit  
BednaR-FRiedl  
Umweltökonomin, 
Wegener Center

©
 U

ni
 G

ra
z,

 T
zi

va
no

po
ul

os

Martin 
SelMayR 
Europäische 
Kommission

©
 E

ur
op

äi
sc

he
 K

om
m

is
si

on

Richard david 
PRecht  

Schriftsteller 
und Philosoph

©
 C

hr
is

tia
n 

O
. B

ru
ch

Verena 
RingleR 

European Commons

©
 P

et
er

 M
ay

r

christopher  
dRexleR  

Europalandesrat

©
 B

ar
ba

ra
 M

aj
ca

n

hermann 
Schützen höFeR  
Landeshauptmann 

©
 E

rw
in

 S
ch

er
ia

u

lisz  
hiRn  

Philosophin

©
 In

ge
 P

ra
de

r

Barbara 
eiBingeR-Miedl  
Wissenschafts- und 

Wirt schafts  landes  rätin

©
 T

er
es

a 
R

ot
hw

an
gl

Sigmar 
gaBRiel  

dt. Vize kanzler aD

eva  
SchUleV-Steindl  

BOKU-Rektorin

Kardinal 
Peter  

tURKSon  
Kurien kardinal

©
 R

ic
ht

er
 F

ra
nk

-J
ur

ge
n

Monika
KöPPl-tURyna  

Ökonomin,  
Direktorin EcoAustria

©
 F

ot
os

tu
di

o 
W

ei
nw

ur
m

Karoline 
edtStadleR  

Bundesministerin für 
EU und Verfassung

©
 B

K
A

 A
nd

y 
W

en
ze

l

gabriel  
FelBeRMayR  

Ökonom,  
WIFO-Direktor

©
 W

IF
O

/A
le

xa
nd

er
 M

ül
le

r

G re e n
E u ro p e
Deal or no deal?

1. – 2. Juni 2022 | Schloss Seggau, Leibnitz

Gefördert durch

Ill
us

tra
tio

n:
 F

lo
ria

n 
Zw

ic
kl

0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
1

0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1

0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0

0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0

0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
0
0
1
1
0
1
1
0
1
0
1

0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
0
0
1
1
0
1
1
0
1
0

1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
0

1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
0

1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0

1
0
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0

1
0
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1

1
0
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1

1
0
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0

1
0
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1

1
0
0
1
0
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1

1
0
0
1
0
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0

1
0
0
1
0
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0

1
0
0
1
0
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0

1
1
0
1
0
0
1
0
0
1
1
0
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0

1
1
0
1
0
0
1
0
0
1
1
0
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0

0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
1
1
0
1
0
0

0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
1
1
0
1

0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
1
1
0
1
0

0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
1
1
0
1
0

0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
1
1
0
1
0
0
0
1

0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
1
1
0
1
0
0
0

0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
1
1
0
1
0
0
0
1

0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
1
1
0
1
0
0

1
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0

1
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0

1
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0

0

1
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
1
0

1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
1
0

1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
1
0

0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
1
0
1
1
0
0
1

0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
1
0
1
1
0
0
1

1
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0

1
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1

1
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1

1
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0

1
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0

1
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0
1

1
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
0
1
0
1
1
0
0

0
1
0
0
1
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
1
0
1
0
0
1
0

0
1
0
0
1
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
1
0
1
0

0
1
0
0
1
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
1
0
1
0
0
1
0

0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0

0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
0
1
1

0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
1

0
0
1
0
1
1
0
0
1
1
0
1
0
0
1
0
0
1
0
0
0
1

Von Adrian Lobe 

Der Ukrainekrieg tobt bekannt-
lich nicht nur auf den Schlacht-
feldern, sondern auch im Inter-
net. Russische Hacker nehmen 
immer wieder ukrainische In-

frastruktur ins Visier (Bahnhöfe, Flug-
häfen, Kraftwerke), eine mittlerweile 
400.000 Mann starke Freiwilligenarmee 
verübt ihrerseits Vergeltungsanschläge 
auf russische Webseiten. 

Russland hat im Rahmen seines neu-
en Mediengesetzes, das drakonische Stra-
fen für die Verbreitung von angeblichen 
Falschinformationen über die Armee vor-
sieht, Facebook und Twitter blockiert. Platt-
formen wie Netflix oder TikTok haben 
ihrerseits ihre Dienste ausgesetzt. Zahlrei-
che Organisationen haben elektronische 
Sperrzäune errichtet. Die Washington Post 
schrieb bereits von einem „neuen Eisernen 
Vorhang“. Geoblocking hier, Zensur dort – 
die Netzfreiheit wird immer weiter einge-
schränkt. 

Russland will nun einen Schritt weiter-
gehen und sich durch den Aufbau eines ei-
genen Internets vom World Wide Web ab-
koppeln. Pläne dafür liegen bereits in der 
Schublade. So hat das russische Parlament 
2019 ein Gesetz über ein „souveränes Inter-
net“ verabschiedet, das Internet-Provider 
unter anderem dazu verpflichtet, Daten-
ströme zu überwachen. Der Webtraffic soll 
künftig über staatlich kontrollierte Knoten 
gelenkt werden. 

Schon seit einigen Jahren gibt es im Kreml 
massive Vorbehalte gegenüber dem World 
Wide Web, dessen Regulierungsbehörden 
als zu amerikafreundlich bewertet werden. 
Präsident Putin denunzierte das Internet 
gar als „CIA-Projekt“. Der Machthaber fürch-
tet, dass über die Datenleitungen westliche 
Ideen von Freiheit und Demokratie ins Land 
einsickern könnten. Immer wieder wurden 
Webseiten der Opposition gesperrt. Bei den 
Protesten in Inguschetien 2018 ordnete die 
Regierung Mobilfunkbetreiber an, das mo-
bile Datenvolumen zu kappen. 

Die Strategie hinter dem Plan
Die RuNet-Pläne haben vor allem einen 

strategischen Hintergrund: Mit einem eige-
nen Internet könnte der Kreml zum einen 
Inhalte besser überwachen, zum anderen 
wäre die kritische Infrastruktur des Landes 
besser gegen Cyberattacken gerüstet. 

Russland ist nicht das einzige Land, das 
sich vom World Wide Web abkoppeln will. 
Der Iran werkelt an einem landesweiten In-
tranet, das islamische Inhalte verbreiten 
und 2025 fertiggestellt werden soll. China 
hat eine digitale Feuermauer („The Great 

Firewall“) mit einem gigantischen Zensur-
apparat errichtet, der Seiten wie Facebook, 
Google oder Twitter blockiert. Und auch in 
den USA wurde unter Präsident Obama ei-
ne Strategie („Kill Switch“) diskutiert, die 
es dem Staatschef erlauben würde, das In-
ternet in Notfällen, wie etwa bei Terroran-
schlägen, abzuschalten. Aber kann man 
ein Land einfach vom Internet abtrennen 
und in eine Art „Inselbetrieb“ stellen, wie 
man es aus Stromnetzen kennt?

Der britische Informatiker Alan Wood-
ward von der University of Surrey hält das 
für technisch schwer umsetzbar. „Man 
muss eine Menge Vorbereitungen treffen, 
um sicher zu gehen, dass die Schlüsselres-
sourcen im russischen Netzwerk gehostet 
sind, bevor man die internationalen Ver-
bindungen kappt“, teilt er auf Anfrage mit. 
Dreh- und Angelpunkt sei das Domain Na-
me System (DNS), eine Art Telefonbuch des 
Internets, das die Fäden des verästelten 

Netzes zusammenhält. Wenn man eine Do-
main in die Browserzeile eingibt, übersetzt 
der DNS-Server den Namen in eine Zahl 
und sucht nach einer passenden IP-Adres-
se. Dann kommuniziert der Computer oder 
das Smartphone mit dem DNS-Webserver 

und holt sich die Inhalte auf das Gerät. Die 
Datenbank ist wie ein umgekehrter Baum 
aufgebaut, mit einer Wurzel oben und zahl-
reichen Verzweigungen nach unten (da-
her auch der Name „Root-Domain“). „Wenn 
man sich davon abkoppelt oder die Betrei-
ber der Top-Level-Server die Eingaben der 
Domain in ihrem Land für ungültig erklä-
ren, funktioniert ihr Teil des Webs nicht 
mehr“, erklärt IT-Experte Woodward. 

Simulierte Abschottung
Präsident Putin hat daher nationale Pro-

vider angewiesen, lokale Kopien des Tele-
fonbuchs zu erstellen. Der Kreml könnte 
durch eine DNS-Sperre dafür sorgen, dass 
bei der Eingabe von Google die russische 
Suchmaschine Yandex angezeigt wird. Bei 
einem Test 2019 wurde die Abschottung 
bereits simuliert: Die Provider schufen ein 
privates Netzwerk, das nicht mehr mit ex-
ternen Servern kommunizierte. Russland 
sei auf einen Internet-Ausschluss vorberei-
tet, glaubt Woodward.

Aus gutem Grund: Denn auch in Sachen 
Netzpolitik wächst der internationale Druck. 
So hat die Ukraine bei der Internet-Verwal-
tung ICANN beantragt, russische Domains 
zu entfernen (die Domainendung .ru, das 
kyrillische Pendant sowie die Vorgänger-
endung .su). Der Antrag wurde jedoch ab-
gelehnt. 35 Experten haben daher in einem 
offenen Brief eine Reihe von „Internet-Sank-
tionen“ gefordert, unter anderem ein soge-
nanntes „Blocklisting“ von IP-Adressen, 
was dazu führen würde, dass E-Mails nicht 
mehr ankommen.

Zwar verfügt Russland mit Yandex und 
dem Facebook-Klon VK (ehemals VKontakte) 
über eigene Internetfirmen. Doch russische 
Unternehmen könnten ihre Geschäfte im 
Falle einer Netzabkopplung nicht mehr über 
ausländische Cloud-Anbieter und deren Re-
chenzentren laufen lassen. Amazons Cloud-
Dienst AWS blockiert bereits Neuanmeldun-
gen aus Russland und Belarus. Woodward 
weist darauf hin, dass viele Webseiten die 
Programmiersprache JavaScript benöti-
gen, um Seiteninhalte korrekt darzustel-
len. Häufig laden Webseiten die Skripte von 
einem anderen Server herunter. Und wenn 
der nicht in Russland ist, sind die Funktio-
nalitäten eingeschränkt. Das zeigt, wie ver-
woben das World Wide Web ist. 

Bumerang-Gefahr
Die mit einem unabhängigen RuNet an-

gestrebten Souveränitäts- und Sicherheits-
gewinne könnten sich am Ende als Eigen-
tor erweisen. Auf der einen Seite reduziert 
sich damit die Schlagkraft von Cyberan-
griffen, die häufig über ausländische Ser-
ver orchestriert werden. So erfolgte die rus-
sische DDoS-Attacke auf Georgien 2008 

– eine Angriffsstrategie, bei der Webseiten 
mit massenhaft Datenpaketen geflutet wer-
den – unter anderem über amerikanische 
Rechner. Auf der anderen Seite schafft ein 
isoliertes Netz neue Verwundbarkeiten. 

Die renommierte Denkfabrik Atlantic 
Council schreibt in einem Bericht, dass ein 
nationales Domain Name System mehr An-
griffspunkte für Hacker biete. Potenzielle 
Angreifer könnten Datenpakete, die in ei-
nem nationalen Netzwerk hin- und herge-
schickt werden, leichter lokalisieren und ab-
greifen. Eine Abkopplung vom World Wide 
Web ist daher mit hohen Kosten verbunden. 

Die Analysten des Atlantic Council hal-
ten es nicht für ausgeschlossen, dass Russ-
land auch physische Infrastrukturen wie 
Datenzentren oder Seekabel angreifen 
könnte. In der Vergangenheit waren im-
mer wieder russische U-Boote vor der iri-
schen und britischen Küste aufgetaucht. In 
der Region verlaufen zahlreiche Seekabel, 
die Europa mit den USA verbinden. Es sind 
die Arterien der globalen Datenwirtschaft. 
Der britische Armeechef Tony Radakin 
warnte bereits im Jänner, wenige Wochen 
vor der russischen Invasion in der Ukrai-
ne, dass jeder Versuch, die Seekabel zu sa-
botieren, als „Kriegsakt“ gewertet würde. 

Ob Putin seinen Angriffskrieg auch auf 
die physische Internet-Infrastruktur aus-
weitet, kann niemand mit Gewissheit sa-
gen. Fakt ist: Das RuNet wird das Land 
weiter isolieren – und die Fragmentie-
rungstendenzen im Netz (Stichwort „Splin-
ternet“) verstärken.

Der neue Eiserne Vorhang im Netz
Die Regierung in Moskau ist drauf und dran, nach dem Vorbild des Irans und Chinas den ungehinderten Zugang zum Internet für  
seine Bürger abzuschaffen. Nicht nur einzelne Dienste sollen gesperrt werden, auch Suchmaschinen dürften streng zensiert werden.

 „ Die Grundlagen sind längst geschaffen: 
Schon 2019 hat die Staatsduma ein Gesetz 
verabschiedet, das Internet-Provider dazu 
verpflichtet, Datenströme zu überwachen. “

Verebbende 
Daten
Wer sich von Russ- 
land aus ins Aus-
land vernetzen will, 
muss das künftig 
vermutlich über 
staatliche kontrol-
lierte Webseiten  
tun. 
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Gefördert durch

da, aber einen Beweis dafür
konnten wir nicht finden.“
Dennoch wurden gegen

die beiden Männer Haftbe-
fehle erlassen. Ein Spezial-
kommando nahm Alexander
S. fest – erwurde nachÖster-
reich ausgeliefert und in Le-
oben wegen Erpressung, Nö-
tigungund schwerenBetrugs
zu zweieinhalb Jahren Ge-
fängnis verurteilt. Das Ober-
landesgericht Graz setzte die
ohnehin milde Strafe sogar
noch auf zweieinhalb Jahre
herab. Der Mord an Adolf
Fuchs ist bis heute unge-
sühnt geblieben.
RichardM. konnte nie fest-

genommen werden. Er galt
als „schwächstesGlied in der
Kette“. Die Kriminalisten in
der Slowakei gehen davon
aus, dass er von Alexander S.
beseitigt wurde. Spurlos ver-
schwunden ist auch eine
Frau, die im Haus wohnte,
das Fuchs gehörte. Alexan-
der S. und seine Frau sollen
diese Frau öfters bedroht ha-
ben, weil sie nicht ausziehen
wollte. Laut Polizei dürfte sie
ebenso ermordet worden
sein wie ein ehemaliger slo-
wakischer Kunde von Adolf
Fuchs.
Für den Sohn des Mordop-

fers ist der Fall erledigt: Mar-
tin Fuchs führte zwar noch
jahrelang einen Zivilge-
richtsprozess gegen seine
ehemalige Freundin und ih-
ren Ehemann. „Herausge-
kommen ist nichts. 2011 habe
ich aufgegeben. Es hatte kei-
nen Sinn mehr, die Nerven-
belastung war zu groß. Ich
habe den Eindruck, dass in
der Slowakei nicht mit Nach-
druck ermittelt wurde.“

son handelt. Jetzt, da die Zu-
sammenhänge bekannt wa-
ren, erhärtete sich der Ver-
dacht gegen Alexander S.
und Richard M., dem Sohn
eines polizeibekanntenBom-
benbauers, der zu diesem
Zeitpunkt im Gefängnis saß.
Die Bombe für den An-

schlag in Kindberg hatte Ri-
chardM. hergestellt – und sie
möglicherweise per Fernbe-
dienung auch gezündet. Die
Personsbeschreibung jenes
Mannes, der zum Zeitpunkt
der Explosion unter der Au-
tobrücke in Tatortnähe gese-
hen wurde, passt zumindest
auf ihn.
Herberg Fuik, der damals

die Ermittlungen leitete, be-
stätigt: „Ja, der Verdacht war

PODCAST
QR-Code scan-
nen undweite-
re Folgen des
Delikt-Podcasts
anhören.

Der zerfetzte
Citroën ZX, in dem
Adolf Fuchs nur
wenige Hundert
Meter von seinem
Geschäft entfernt
den Tod fand.
Die Überreste der
Bombe (unten)
BREITEGGER (4), SOMMER (1),

WRANA (1)
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Von Martin Tauss

Sie sind im heutigen Straßen-
bild keine Exoten mehr: Um 
den Elektroautos freie Fahrt 
zu ermöglichen, wurden in 
den letzten Jahren finanzi-

elle und technische Hürden aus dem 
Weg geräumt. Die Preise sind gesun-
ken; zugleich gibt es ökonomische 
Anreize und ein immer dichteres 
Netzwerk an Ladestationen. Den-
noch ist der Anteil der E-Autos noch 
weit davon entfernt, zu einer signi-
fikanten Reduktion der verkehrsbe-
dingten CO₂-Emissionen beizutra-
gen. Im Jahr 2020 wurde weltweit 
nur ein Prozent aller Fahrzeuge elek-
trisch betrieben. Um die Klimaziele 
für 2030 zu erreichen, müsste die-
ser Anteil global auf zumindest zwölf 
Prozent anwachsen.

Unterschätzte Kapazität
„Bislang haben Initiativen für die 

Mobilitätswende vor allem an den 
technischen und finanziellen Aspek-
ten gearbeitet. Psychologische Fak-
toren hingegen wurden kaum in Be-
tracht gezogen“, sagt Mario Herberz, 
Psychologe an der Universität Genf, 
in einer Presseaussendung. „Vie-
le Studien zeigen jedoch, dass Men-
schen ihr Verhalten nicht automa-
tisch ändern, nur weil es günstiger 
für sie oder die Gesellschaft ist.“ Es 
gibt also auch Hindernisse im Kopf 
zu überwinden. Ein Team um Her-
berz hat nun eine Untersuchung im 
Fachjournal Nature Energy präsen-
tiert. Dafür wurden mehr als 2000 
Autofahrer aus unterschiedlichen 
Alters- und Gesellschaftsgruppen in 
Deutschland und den USA befragt. 
Das Ergebnis, zugespitzt: Die Men-
schen trauten den elektrischen Bat-
terien zu wenig zu. 

Die Autofahrer glaubten demnach, 
dass die Kapazität der aktuellen Bat-
terien nicht ausreichend für ihre 
täglichen Fahrten sei. Das heißt, sie 
neigten dazu, die Leistungsfähigkeit 
von Elektroautos systematisch zu 
unterschätzen. „Die Förderung der 
E-Mobilität sollte sich nicht allein da-
rauf beschränken, die Ladestationen 
auszubauen und die Batterien zu ver-
größern“, so Mario Herberz. „Es geht 
hier auch um Information, die an die 
konkreten Bedürfnisse der Autofah-
rer angepasst ist.“ Denn die Forscher 
fanden heraus, dass mehr als 90 Pro-
zent der Fahrten mit einer Reichwei-

te von 200 Kilometern abgedeckt 
werden konnten. Diese Strecke ist 
mit den meisten verfügbaren Batte-
rien ohnehin leicht möglich, wie der 
Studienleiter bemerkt: „Die Vergrö-
ßerung der Reichweite auf über 300 
Kilometer trägt nicht dazu bei, das 
Fahrzeug besser an die täglichen Be-
dürfnisse anzupassen. Es hätte nur 
minimalen Einfluss auf die Zahl der 
zusätzlichen Fahrten, die mit einer 

Batterieladung gemacht werden kön-
nen. Die Batterien zu vergrößern ist 
deshalb kein Schlüsselfaktor in der 
Energiewende, zumal diese auch 
spärlichere Ressourcen wie Lithium 
und Kobalt benötigen.“

Fahrzeuge, die von fossilen Brenn-
stoffen angetrieben werden, sind für 
knapp 18 Prozent der globalen CO₂-
Emissionen verantwortlich. Den Ver-
kehr auf elektrischen Betrieb um-

zustellen ist aber nur ein Teil der 
angestrebten Mobilitätswende, wie 
die Stadtplanerin Katja Schechtner 
im Vorfeld der „Featuring Fu ture“-
Konferenz der Universität für Bo-
denkultur (24. und 25. Mai) betont. 

„Insgesamt muss Mobilität radikal 
verringert werden. Und ja: Wir wer-
den dazu auch ganz klare regulatori-
sche Maßnahmen brauchen“, sagt sie 
gegenüber APA Science. 

Die Erfahrungen in der Coro-
na-Pandemie könnten da hilfreich 
sein: Würde ein Großteil der Ar-
beitnehmer an zwei von fünf Tagen 
im Homeoffice arbeiten, brächte 
das bereits eine massive Reduktion 
der Verkehrswege, so Schechtner. 
Und würde man Autohersteller da-
zu verpflichten, ebenso viel Werbe-
budget für aktive Mobilität wie Ge-
hen oder Radfahren zu investieren 
wie für spritfressende SUVs, würde 
auch dies zu einem Mentalitätswan-
del führen. Die Mobilitätsforscherin, 
die u. a. auf den Philippinen tätig war, 
plädiert für eine globale Sichtweise – 
kennt aber auch das Interesse jener, 
deren Bewegungsspielraum bisher 
stark eingeschränkt ist: „In Manila 
habe ich neben einem Slum gewohnt. 
Den Menschen dort zu sagen, sie 
müssten auf ihre Hoffnung verzich-
ten, ihren Lebensstandard zu ver-
bessern, wäre purer Zynismus.“

Hindernisse im Kopf
Bei der Förderung von Elektroautos spielt auch die Psychologie eine Rolle:  
Denn viele Autofahrer haben noch Angst, auf der Strecke „liegenzubleiben“.

Für imma quallig

Für den Logiker in uns gibt es im Leben kaum etwas Ab-
surderes, als sich beständig mit dem Tod zu beschäfti-
gen. Es ist geradezu so, als würde sich ein Koch bei der 

Zubereitung eines delikaten Gerichts damit auseinanderset-
zen, wie erlesenste Speisen nach der Verdauung durch den 
Gourmet aussehen. Niemand wäre dazu freiwillig bereit. Und 
doch setzt sich der Tod mit steigendem Alter immer öfter und 
übler in Szene. Sodass einem jede Falte schon wie ein Todes-
bote vorkommt. Das ist natürlich schrecklich.

Und doch ist es nachvollziehbar. Denn wir haben auch Jahr-
hunderte der Kapitalisierung des Todes hinter uns, begin-
nend mit Fegefeuer und Ablasshandel, mit Unsterblichkeits-
visionen, Paradiesen und Seelenwanderungen, die man sich 
durch Spenden und Stiftungen ergattern kann. Das moder-
ne Programm dazu nimmt mit dem Kunstbegriff „anti“ Mil-
liarden ein: Anti-falten-anti-ageing-anti-freieradikale. Die 
Aufgabe des Garten Edens und des dort herrschenden ewigen 
Lebens wird mit Geld im Hier und Jetzt bezahlt. Wobei: Das 
Lustige daran ist, dass die Kosmetikmethode trotz allzu sicht-
baren Scheiterns immer neue Menschen anzieht. Die Misere 
des Alterns ist derart global, dass Bob Dylans verzweifeltes 

„Forever Young“ sogar ins Österreichische übersetzt worden 
ist – natürlich von über 50-jährigen „Fürimmajungen“. 

Quallig ohne Reue
Wenn man vom Austropop ins submarine Leben eintaucht, 

wird man hingegen feststellen, dass es ein einziges Lebe wesen 
gibt, das mit Alterung und Vergänglichkeit gar keine Proble-
me hat, weil es sich selbst immer wieder gebärt. Die Rede ist 
von der Turritopsis dohrnii, einem Zwitterwesen aus  Polyp und 
Qualle. Es ist ein großartiger Planktonjäger, selbst nicht größer 
als vier Millimeter, und es ist enorm erfolgreich, so es nicht von 
größeren Fischen verspeist wird. Denn Turritopsis dohrnii las-
sen sich vom Alter zwar auch beeindrucken, aber sie haben ei-
nen unglaublichen Ausweg gefunden. Sie verwandeln Zellen in 
ihren Jugendzustand zurück, lassen sich zu Boden sinken und 
werden dann zu Polypen, welche selbst wiederum schwim-
mende Quallen erzeugen und an die Umwelt abgeben. 

Auf diese Weise stellt sich das Wesen immer wieder selbst 
her und treibt wie ein unsterbliches Glockenwesen mit durch-
sichtiger Haut, fransigen Tentakeln und rotbuntem Ver-
dauungstrakt durch die warmen Ozeane. Ein Lichtblick für 
Freunde der Nesseltiere. Ein Lichtblick aber auch für inne-
re Erneuerung, die dieses Sich-sinken-Lassen, um neu zu er-
blühen, umfasst. Man schließe wie zur Meditation die Augen 
und versetze sich in eine Turritopsis, lasse sich sanft auf den 
Seelenboden sinken und ruhe dort bis zur Erquickung – es 
ist sanft und angenehm. Und in diesem Sinn nun aufgewacht, 
und nun weiter zu Seite 24. Es lohnt sich! (Oliver Tanzer)

ANIMAL 
SPIRITSTurritopsis dohrnii

„ Anstatt zu versuchen, Altern und Tod  
verzweifelt hinauszuschieben, kann man sich  
mit der Turritopsis-Meditation wiederbeleben. 

Man sinke zu Boden und erfrische sich in  
der Seelenruhe. “

„ Die Batterien zu  
vergrößern ist für die  

Energiewende kein 
Schlüsselfaktor,  

zumal diese spärliche  
Ressourcen wie Lithium 

und Kobalt benötigen. “

Batterie­
ladung
Mehr als 90 Prozent 
der Fahrten  können 
mit einer Reich­
weite von 200 Kilo­
metern abgedeckt 
werden, so eine  
Studie der Uni 
 Genf.
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Von Brigitte Quint

Seit ein vertraulicher 
Gutachtenentwurf des 
Richters Samuel Alito 
publik wurde, wonach 
der Su preme Court das 

US-Abtreibungsrecht von 1973 
kippen könnte, gehen die Wogen 
hoch. Beim Thema Schwanger-
schaftsabbruch prallen nicht nur 
in der US-amerikanischen Ge-
sellschaft Werte und Ansichten 
bzw. religiöse Überzeugungen 
und weltanschauliche Haltungen 
aufeinander. Der Wiener Doku-
mentarfilmer Tamás Kiss (bereits 
zweimal in Cannes ausgezeich-
net) versucht diesen Zwiespalt 
in „Lass uns reden“ zu beleuch-
ten, indem er vorwiegend Frau-
en, die abgetrieben haben, deren 
Männer oder Beraterinnen (von 
der Ärztin bis hin zur Seelsorge-
rin) zu Wort kommen lässt.

Wissenslücken und Optionen
Jene Abschnitte, in denen Ab-

treibung sachlich oder aber sub-
jektiv emotional reflektiert wird, 
bestechen mit einem hohen Infor-
mationswert. Etwa die Darstel-
lung der unterschiedlichen Be-
weggründe. „Ich hatte das Gefühl, 
dass das Kind mein Leben be-
droht, meine Pläne bedroht“, sagt 
eine der Protagonistinnen. Das 
Gefühl von Bedrohung ist symp-
tomatisch für viele der Interview-

stellung zu, ein Kind in einer 
prekären Lebenslage großziehen 
zu müssen. Zudem assoziierten 
die Akteurinnen das Nichtvor-
handensein von Unterstützung. 
Einerseits weil ihnen gelunge-
ne Elternschaft unmöglich er-
schien, andererseits weil auch 
die Herkunftsfamilie oder das 
sonstige soziale Umfeld nicht je-
nen Beistand zu geben bereit war, 

ten und identifiziert strukturel-
le gesellschaftliche Probleme, 
mit denen (meist junge) Frau-
en zu kämpfen haben bzw. hat-
ten. Während eine Frau von ihrer 
dysfunktionalen Partnerschaft 
berichtet, beschreibt die andere 
ihre Befürchtung, am Ende mit 
Kind, dafür aber ohne Ausbil-
dung oder Studienabschluss da-
zustehen. Vielen setzte die Vor-

den es gebraucht hätte. Sichtbar 
wird zudem, dass Hilfsangebote 
von staatlicher Seite bzw. durch 
vergleichbare Träger entweder 
nicht in dem benötigten Umfang 
vorhanden sind oder es zu we-
nig Wissen darüber gibt, was die-
se für Mütter und Kinder im All-
tag tatsächlich leisten könnten. 
Vielmehr wird darüber berichtet, 
dass es die Gynäkologen waren, 

die ungewollt Schwangere, fast 
zeitgleich mit der Diagnose, auf 
die Option Abtreibung aufmerk-
sam gemacht haben.

Deutlich wird, dass der As-
pekt der psychischen Gesund-
heit in der Aufklärung vor einer 
Abtreibung oftmals vernachläs-
sigt wird, obgleich so gut wie jede 
der Frauen berichtet, der Eingriff 
oder die Zeit hätten sie als seeli-
sche Belastung empfunden. „Ich 
habe erkannt, dass ich mein Kind 
getötet habe“, heißt es etwa. Oder: 

„Ich wusste, es wird nie mehr so 
sein wie vorher.“ 

Ein wichtiger Aspekt des 
Films ist die Betonung der Rolle 
des Mannes. Besser gesagt des-
sen Nichtrolle. Männer berich-
ten, dass sie bei der Entscheidung 

„Abtreibung – ja oder nein?“ au-
ßen vorgelassen wurden, oft nicht 
einmal von der Schwangerschaft 
gewusst haben.

Die Schlüsselfrage lautet: Was 
kann man tun, damit Männer eine 
Stimme haben? Bedeutet Gleich-
berechtigung nicht auch, dass der 
Mann zumindest eingebunden 
werden sollte? „Es war vernich-
tend. Ich hatte so viele Fragen: Wie 
würde es aussehen? Wäre es sport-
lich?“, beschreibt Timothy Hall 
seine Gemütslage, nachdem sei-
ne Ex-Partnerin das gemeinsame 
Kind abgetrieben hat.

Feminismus und Melodramatik
In „Lass uns reden“ werden 

viele Schwachstellen des Staates 
hinsichtlich Konfliktschwanger-
schaft und Abtreibung aufgezeigt. 
Etwa dass nach wie vor konkre-
te Erhebungen fehlen, wie viele 
Frauen jährlich in Österreich ab-
treiben und warum. Aufmerksam 
gemacht wird zudem auf das un-
zulängliche Netzwerk an staat-
lich finanzierten Hilfsangebo- 
ten. Überflüssig erscheinen dage-
gen die wiederkehrenden Pathos-
szenen, innerhalb derer sich 
Poetry Slammerin Adina Wil-
cke inszeniert, meist hinterlegt 
mit dramatischer Musik. Es hät-
te der Dokumentation gutgetan, 
wenn Tamás Kiss seine ansons-
ten nüchterne Erzählweise durch- 
gezogen hätte.

Darüber hinaus vermisst der 
politisch interessierte Betrach-
ter die Erwähnung der „Mein 
Bauch gehört mir“-Debatte, die 
vor allem innerhalb des Feminis-
mus geführt wird und ohne die 
das Thema Abtreibung bis heu-
te nicht denkbar ist. Was wiegt 
schwerer: das Recht auf Leben ei-
nes Ungeborenen oder die Selbst-
bestimmung der Frau? Subtil 
geben im Film die Protagonistin-
nen eine Antwort auf diese Fra-
ge. Aber in „Lass uns reden“ hät-
te man diesem Aspekt zwingend 
mehr Raum geben müssen.

Lass uns reden 
A 2022. Regie: Tamás Kiss  
90 Minuten. www.lassunsreden.film 

 „ Thematisiert wird die Rolle  
des Mannes, besser gesagt dessen 
Nichtrolle. Männer werden  
oftmals außen vor gelassen. “

Das Gefühl  
der Bedrohung

Im Film „Lass uns reden“ wird versucht, den unterschiedlichen Aspekten 
beim Thema Abtreibung gerecht zu werden. Das gelingt nur zum Teil.

Ent scheidung 
Die Sozial- und  
Lebensberaterin  
Valerie De Agos tini – 
Mutter von vier  
Kindern, eines davon 
mit Trisomie 21 –  
fordert im Film:  

„Es braucht einen  
neutralen Blick auf  
diese  Entscheidung.“

25.05.2022
Grazetta
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Green Finance:Wo hakt
es inÖsterreich?
Wifo-Studie. 84 österreichische Experten,
Forscher und Finanzakteure geben Antwort.

W arum ist Green Finance
überhaupt wichtig? Die
Green-Fin-Studie des

Instituts für Wirtschaftsfor-
schung (Wifo) hat dafür folgende
Begründung: weil öffentliche wie
private umweltfreundliche und
nachhaltige Investitionen sehr ef-
fektiv dazu beitragen können,
langfristige Klimaziele zu errei-
chen. Im Gegensatz zur EU-Ebe-
ne werde Green Finance in Öster-
reich bei Gesetzgebung noch zu
wenig berücksichtigt.

Wie kommt mehr Kapital
zum Klimaschutz?
Die EU-Taxonomie-Regulation
und die Non-Financial-Repor-
ting-Directive (NFRD) haben eu-
ropaweit erstmals Standards für
Grünes Investieren gesetzt. Doch
es gibt viele Wege, um Kapital
weg von fossilen und hin zu
nachhaltigen Investments zu ver-
schieben. Am effektivsten sei es,
Klimaschädliches zu bestrafen.
Effektiver noch als Umwelt-
freundliches zu fordern.

Der Finanzmarkt ist noch
nicht grün. Warum nicht?
Das Fehlen adäquater Regelun-
gen und Gesetze in Österreich sei
das größte Hindernis für flächen-
deckende Green Finance, gefolgt

vom Ignorieren der negativen
Auswirkungen auf Klima und
Umwelt bei Investmententschei-
dungen. Lobbyismus für fossile
Sektoren, zu wenig Transparenz
und dadurch leicht gemachtes
Greenwashing.

Post-Covid: Was braucht
grüner Wiederaufbau?
Die Pandemie habe Green Fi-
nance eher in den Fokus von Ge-
sellschaft, Staat und Finanzmarkt
gerückt als negativ beeinflusst,
heißt es in der Wifo-Studie. Diese
Chance könne man nun für einen
grünen Wiederaufbau nutzen.
Neben einer Ausrichtung an den
Pariser Klimazielen bräuchte es:
Erstens fiskale Maßnahmen wie
eine CO2-Steuer und das Abdre-
hen von „braunen“ Subventio-
nen, wie dem Dieselprivileg. Ers-
tere ist in Österreich bereits Teil
der ökosozialen Steuerreform,
wenn auch in umstrittener Form.
Und zweitens Regulierungen für
den Finanzmarkt und öffentliche
Investitionen.

INFORMATION

Styria Ethics.Die Artikel auf diesen
Seiten wurden im Rahmen von Styria
Ethics von Studierenden der FH
JoanneumGraz geschrieben.

12 FREITAG, 27. MAI 2022

STYRIA ETHICS 2022

145Milliarden.Das Austrian Green Investment Pioneers Programm holt kleinere klimafreundliche
Unternehmen auf die Investmentbühne. So soll mehr Geld aus dem Privatsektor ins Grüne fließen.

Gesucht: Pioniere der Energiewende
VON ELISABETH MICHALEK
UND PAUL KOREN

W er bezahlt für die Klima-
krise? Die Antwort ist
leicht: wir alle. Und die

Green-Finance-Studie des österrei-
chischen Instituts für Wirtschafts-
forschung (Wifo) macht es konkret.
Öffentliches Geld allein reicht
nicht aus, um das Investment-Loch
zu stopfen und unsere Klimaziele
zu erreichen. Aus dieser Notwen-
digkeit heraus haben Klimaaktiv,
die Klimaschutzinitiative des Bun-
desministeriums für Klimaschutz,
und das Umweltbundesamt das
Austrian Green Investment Pioneer
Programm ins Leben gerufen.

Um kleine klimafreundliche
Projekte aus den Regionen auch
für große Investoren interessant zu
machen, werden diese gebündelt.
So soll auch privates Kapital für
grüne Investments gewonnen wer-
den. Die einzelnen Projekte müs-
sen in Summe über 20 Millionen
Euro wert sein. Aktuell sucht man
in den Bereichen erneuerbare
Energien, Industrie, klimafreundli-
che Mobilität undWärme nach Pio-
nieren für die Energiewende.

Solar, Sonne, Sonnenbank
„Es geht um Unterstützung und
das Zeigen von Vorreitern in den
Branchen“, erklärt Michelle Veil-
lard von Klimaaktiv. Ob man Pio-
nier wird, entscheide vor allem der
qualitative Beitrag zu den Energie-
und Klimazielen. Aus diesem
Grund müssen auch alle einge-
reichten Projekte in Österreich rea-
lisiert werden.

Der erste Gewinner, der Pionier
unter Pionieren sozusagen, ist das
Joint Venture Sonnenbank. Im De-

zember 2021 von einer Fachjury
aus dem Bundesministerium für
Klimaschutz, dem Umweltbundes-
amt und Klimaaktiv auserwählt,
hat sich dieser Zusammenschluss
aus Nobile Group und Collective
Energy der Finanzierung von soge-
nannten Erneuerbaren Energiege-
meinschaften verschrieben.

So eine Energiegemeinschaft
stellt man sich beispielhaft als
Mehrparteienhaus mit einer Solar-
anlage am Dach vor, in dem alle
Mieter vom gemeinsamen Solar-
strom versorgt werden. Also kurz
gesagt, eine geteilte erneuerbare
Stromproduktion. Die Sonnenbank
ermöglicht die Finanzierung sol-

cher E-Gemeinschaften entweder
über Crowdinvesting oder in Ein-
zelfällen über größere Investoren.
In den nächsten fünf Jahren sollen
40 Millionen Euro in 150 neue
Energiegemeinschaften fließen.
Laut Sonnenbank CEO Peter Gönit-
zer, sollen in den nächsten fünf
Jahren 40 Mio. Euro in 150 neue
Energiegemeinschaften fließen.

Solarpaneele auf demDach
Das aktuell größte Projekt der Son-
nenbank entsteht aus einer Koope-
ration mit der Wiener Städtischen.
Auf dem Dach eines ehemaligen
Baumarkts in Wals werden großflä-
chig Solarpaneele verbaut. „Das Ge-

bäude steht schon 13 Jahre leer, es
wäre ein Schildbürgerstreich, wenn
man diese Gewerbeflächen nicht
nutzt“, so Michael Stockinger von
der Wiener Städtischen. Die Anlage
soll rund 300.000 kWh Strom pro
Jahr erzeugen, was einem Jahresbe-
darf von ca. 100 Vier-Personen-
Haushalten entspricht.

Etwa 80 Prozent der Sonnen-
bank-Projekte werden vom Durch-
schnittsbürger finanziert. Die In-
vestor:innen kaufen Paneele und
bekommen dafür Strom, Geld oder
Sachgüter zurück, wie zum Bei-
spiel Gutscheine vom Winzer. „Die
Bürgerbeteiligung bei der Finan-
zierung der Projekte hat nicht nur

finanzielle Gründe“, sagt der zwei-
te Sonnenbank-Geschäftsführer
Michael Zinganell. Man wolle die
Menschen auch für Strom sensibi-
lisieren. „Den Liter-Preis an der
Tankstelle wissen alle auf den Cent
genau, aber was eine Kilowattstun-
de Strom kostet nicht. Das muss
geändert werden.“ Bewusstseins-
bildung für die Klimakrise bei Ge-
sellschaft und Investoren sieht
auch die Wifo-Studie als sehr wich-
tig an, um Green Finance breiten-
wirksamer zu machen.

Nachwuchs bei den Pionieren
Der zweite Pionier wurde erst
jüngst bekannt, der dritte folgt im
Juni. Gewonnen hat das Dreige-
spann aus Power Solution GmbH,
Volksbank und dem Österreichi-
schen Genossenschaftsverband
(ÖGV), das ebenfalls den Sektor Er-
neuerbare Energien bedient. Im
Fokus steht für Roland Kuras, Ge-
schäftsführer von Power Solution,
der sinnvolle Beitrag zum Errei-
chen der Klimaziele: „Das ist ja kei-
ne g’mahte Wies’n. Wir haben
einen ambitionierten Weg vor
uns.“

Das sieht auch Michelle Veillard
so: „Das Pioneers Programm ist
nur ein Bruchteil von dem, was nö-
tig ist, um die Klimaziele zu errei-
chen.“ Wie viel mehr genau es
noch braucht, hat eine neue Studie
des Umweltbundesamt im Auftrag
der WKÖ herausgefunden. Bis
2030 muss Österreich noch 145
Milliarden Euro investieren, also
ca. 16 Milliarden jährlich. Zum Ver-
gleich: Die 40 Millionen, die die
Sonnenbank finanzieren will, ma-
chen nicht einmal 0,1 Prozent der
notwendigen Summe in diesem
Zeitraum aus.

Solarpaneele
werden auf dem
Dach eines ehe-
maligen Bau-
markts inWals
installiert: Da
der Solarstrom
vomDachdie
Erdwärmeanlage
versorgt, spart
manGas zum
Heizen und so
auch rund 300
TonnenCO2

jährlich.
[ Wiener Städtische ]

„Die ganze Finanzwelt wird grün sein“
Interview.Wirtschaftswissenschaftlerin Barbara Buchner über Transparenz,
eine grüne Zukunft und die Notwendigkeit, Innovation zu umarmen.

VON ELISABETH MICHALEK
UND PAUL KOREN

Ihr Global Innovation Lab for Cli-
mate Finance ermöglicht die Fi-
nanzierung von klimafreundlichen
Projekten, denen es sonst an Kapi-
tal fehlen würde. In Österreich
verfolgt das Austrian Green In-
vestment Pioneers Programm
einen ähnlichen Grundgedanken.
Funktioniert das auf nationaler
Ebene genauso gut?
Barbara Buchner: Im Global Inno-
vation Lab ist uns bewusst gewor-
den, dass man noch schneller vom
Konzept zum Projekt kommt,
wenn man auf nationaler Ebene
bessere Expertise hat. Wir haben
inzwischen auch spezielle natio-
nale Labs, in Brasilien, Indonesien,
Indien und auch in Afrika. Das
Wissen von nationalen Investoren
braucht man einfach, damit man
den Markt besser versteht. Es ist
aber auch wichtig, Verknüpfungen
und Links zu internationalen Sta-
keholdern, Investoren und Best-
Practice-Beispielen zu haben.

Ist das der effektivste Weg, In-
vestmentkapital zu grünen Projek-
ten und Unternehmen zu verschie-
ben?
Es sind einige der Zutaten, die man
braucht. Erstens politische Maß-
nahmen, um Investoren zu zeigen,
dass es Sicherheit und ein klares
Ziel in Richtung einer nachhaltigen
Zukunft gibt. Das kann von einer
CO2-Bepreisung bis hin zu „Um-

weltfreundlicher Beschaffung“ ge-
hen. Also zum Beispiel, dass alle
öffentlichen Gebäude energieeffi-
zient sind. Das zweite ist für mich
Transparenz und eine einheitliche
Sprache, damit man auch die Aus-
wirkungen von Investitionen bes-
ser beschreiben und in einem bes-
seren Vergleich aufzeigen kann.
Und das dritte ist Innovation. Dass
man wirklich sagt, man umarmt
diese Innovation und ist bereit, ein
größeres Risiko einzugehen.

Wie würde Ihrer Meinung nach
denn eine perfekte grüne Finanz-
welt aussehen? Ist eine solche
überhaupt erreichbar?
Man muss dort hinkommen, sonst
sehe ich sehr schwarz für unsere
Welt, da gibt es keine Alternative.
Es wird keine grüne Finanzwelt
mehr sein. Grün ist dann nicht
mehr ein Zusatz, sondern die Basis.
Wie es in Zukunft ausschauen soll-
te, ist, dass man alle Risiken von
Investitionen richtig bepreist. In-
vestitionen in fossile Energieträger

haben einfach größere Kosten als
nachhaltige Energieträger. Das ist
inzwischen nicht nur gut für die
Umwelt, die Leute, den Planeten,
sondern auch schon für’s Geschäft.

Könnten die Pandemie und der
Krieg, bei all dem Leid, das sie ver-
ursachen, gezwungenermaßen
eine größere Divestment-Bewe-
gung auslösen als bisher ange-
nommen?
Absolut. In der Vergangenheit wa-
ren Krisen schon immer eine Mög-
lichkeit, radikale Veränderungen
herbeizuführen. Die Covid-Krise
hat es nicht geschafft. Viele der Re-
covery-Packages hätten grün sein
können. Die jetzige furchtbare Kri-
se hat eine andere Auswirkung, es
wird zu Änderungen kommen, die
mehr in Richtung erneuerbare
Energien gehen und weg von der
Gas-Abhängigkeit. Meiner Mei-
nung nach könnten das Auslöser
für eine echte Veränderung unse-
res Lebens- und Wirtschaftsstils
sein. Man sieht es auch in Öster-
reich. In meinem Freundeskreis
will momentan jeder autonom
werden. Da haben wir jetzt aber
andere Probleme, man bekommt
nicht alle Komponenten, um das
auch zu werden. Aber ich bin Opti-
mistin, sonst würde ich nicht seit
über zehn Jahren im Klimabereich
arbeiten. Ich bin mir sicher, dass es
eine nachhaltige Zukunft geben
wird, auch wenn sie etwas anders
aussehen wird als das, was wir
heute jeden Tag machen.

ZUR PERSON

Barbara Buchner ist
eine österreichische
Ökonomin und
Director der Not-for-
Profit-Organisation
Climate Policy Initia-

tive und des Global Innovation Lab for
Climate Finance. Heute lebt und arbei-
tet sie in San Francisco. [ Barbara Buchner ]
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Joachim Katz auf der Lichtung, wo
einst hohe Fichten standen. [ Sophie Aster ]

Was kostet die Klimakrise?

13 Bio. € Laut Be-
rechnun-

gen des Worst-Case-Szenarios
könnte der steigende Meeres-
spiegel bis zum Ende des Jahr-
hunderts jährliche Schäden von
rund 13 Billionen Euro verursa-
chen. Diese Kosten unterliegen
jedoch einer großen Schwan-
kungsbreite. Sie sind abhängig
von Klimaentwicklungen und
der europäischen Klimapolitik
der nächsten Jahre.

18 Mrd. € Ohne
Anpas-

sung könnten auf die EU bis
2050 Schäden von bis zu 18 Mil-
liarden Euro pro Jahr wegen
Flussüberflutungen zukommen.

831 Mio. € So
viel

an jährlichen Kosten erwarten
die EU-Landwirtschaft bis 2050
wegen des Klimawandels, wenn
wir weitermachen wie bisher.

Forstwirtschaft. Joachim Katz will Förster
werden. Doch die Einkommensquelle Wald
leidet zunehmend unter Folgen der Klimakrise.

Wenn kein Geldmehr
auf Bäumen wächst
VON SOPHIE ASTER
UND FANNY GASSER

H ohes Gras säumt den
Feldweg, auf dem Joa-
chim Katz’ VW Golf ent-

lang ruckelt. Am Rand des klei-
nen Waldstücks seiner Familie
bremst der angehende Förster ab,
steigt aus und stapft einige Meter
durch den Fichtenwald. Plötzlich
endet der Nadelwald und eine
Lichtung tut sich auf. Noch vor
wenigen Jahren standen hier
Fichten dicht an dicht. Aber dann
fiel eine Zeit lang wenig Regen, es
war wärmer als normalerweise
und Borkenkäfer zerfraßen die
Stämme. Der Familie blieb nichts
anderes übrig, als Dutzende Bäu-
me zu fällen.

Klimakrise alsWaldkrise
So wie der Familie Katz geht es
mit fortschreitendem Klimawan-
del immer mehr Waldbesitzen-
den. Nicht nur Borkenkäfer sind
ein Problem, sondern auch die
zunehmenden Hitze- und Tro-
ckenperioden, Stürme und Wald-
brände. Durch all das stirbt Wald.
Und mit ihm ein Teil des Einkom-
mens von etwa 300.000 Men-
schen in Österreich. Dazu gehö-
ren auch Waldbesitzende. Etwa
die Hälfte von ihnen hat maximal
fünf Hektar Wald – wie Joachim
Katz’ Familie. Große Besitztümer
mit über 200 Hektar machen nur
etwa ein Prozent aus.

Zu diesem Prozent gehört der
Forstbetrieb Hoyos in Horn im
Waldviertel. Auf 2700 Hektar be-
kommt Forstmeister Stefan Wu-
kowitsch die Folgen der Klima-
krise umfassend zu spüren. Auch
finanziell. Er spricht vom Verlust
eines „zweistelligen Millionenbe-
trags“. Von der Forstwirtschaft
zu leben wird schwieriger. Denn
„ein Wald wächst nicht nach ir-
gendwelchen Durchschnittswer-
ten, sondern ist limitiert durch
Extremereignisse“, erklärt Wuko-
witsch. Und davon gab es in den
letzten Jahren genug.

2019 war so ein Jahr – mit viel
Hitze und wenig Niederschlag.
Die Folge: Massenweise starben
Bäume. Wukowitsch und sein
Team mussten ausrücken und
die Stämme schlägern. „Das ist
sehr unangenehm“, meint er,
„dass wir nicht die Wahl haben,

den Baum, den wir 100 Jahre lang
gepflegt haben, genau zum richti-
gen Zeitpunkt zu guten Markt-
preisen zu verkaufen.“ Stattdes-
sen mussten sie tausende Kubik-
meter Holz auf einem Holzmarkt
verscherbeln, der ohnehin bereits
gesättigt war.

Waldfonds unterstützt
Wenn Bäume sterben, müssen
neue nachkommen. Das bedeutet
pflanzen, pflegen, ausmähen, as-
ten und vor allem: hohe Kosten.
Um einen Teil der Mehrkosten

abzufedern, wurde 2021 der
Waldfonds gegründet: ein 350
Mio. Euro schwerer Fördertopf
des Bundes, der Forstbetrieben
unter die Arme greift. Eine gute
Sache, meint Wukowitsch, doch:
„Diese Subventionsprogramme
generieren niemals auch nur
einen Euro Einkommen.“

Eine Realität, der auch Joa-
chim Katz entgegenblickt. Wäh-
rend seiner Ausbildung zum
Förster arbeitet er beim Wald-
fonds und bekommt regelmäßig
vor Augen geführt, dass die Kli-
makrise auch eine Krise für Wald-
besitzende ist. Treffen kann es
alle, „vom Kleinwaldbesitzer mit
einem Hektar bis zu großen Be-
trieben wie der Kirche“.

Um seinen Wald klimafit zu
machen, pflanzt der 23-jährige
Kärntner verschiedene Baumar-
ten. Fichten aber kaum mehr.
Denn der einst pflegeleichte und
weitverbreitete „Brotbaum“ hat
hierzulande wegen des Klima-
wandels eine durchwachsene Zu-
kunft. Wenn Joachim Katz also in
einigen Jahrzehnten durch den
Wald stapft wie heute, wird sich
vermutlich ein Gegenbild ab-
zeichnen: ein dichter Mischwald
und eine Lichtung, auf der ver-
einzelt Fichten stehen.

Die Kosten der Klimakrise:
Wo Investieren Sparen heißt
Klima.Umweltökonomin Birgit Bednar-Friedl über die Kosten der
Klimakrise und warum rasch in Anpassung investiert werden muss.

VON SOPHIE ASTER
UND FANNY GASSER

Wird uns Klimaschutz langfristig
billiger kommen, als nichts zu tun?
Birgit Bednar-Friedl: Das ist sehr,
sehr eindeutig. Die Auswirkungen
in der zweiten Hälfte dieses Jahr-
hunderts sind deutlich größer als
das, was man jetzt investieren
müsste, um sie zu verhindern. Und
mit jedem Zehntel Grad zusätzli-
cher globaler Erwärmung nehmen
die Schäden zu. Speziell bei über
1,5 oder 2 Grad globaler Erwär-
mung.

Die COACCH-Studie, bei der sie
mitgewirkt haben, untersucht die
finanziellen Zukunftsszenarien der
Klimakrise für Europa. Warum ist
das so wichtig?
Weil unsere Volkswirtschaften un-
glaublich stark vernetzt sind. Zu-
nächst sind jene Sektoren wirt-
schaftlich vom Klimawandel be-
troffen, die direkt von Wetter und
Klima abhängig sind. Das sind
Land- und Forstwirtschaft oder der
Tourismus. Aber ganz viele Berei-
che hängen auch indirekt von Wet-
ter und Klima ab. Zum Beispiel
Sektoren, die Wasser als Rohstoff
in der Produktion brauchen oder
die durch Hitze mit Produktivitäts-
einbußen kämpfen müssen. Das
sind oft Bereiche, die viel mehr
zum BIP beitragen, aber sich
gleichzeitig der Risiken weniger
stark bewusst sind.

Können Sie sagen, wie viel sich Eu-
ropa durch rechtzeitige Anpas-
sungsmaßnahmen sparen könnte?
Die Schäden und auch die Nutzen
von Anpassung monetär zu bewer-
ten, ist nach wie vor schwierig.
Aber nicht der absolute Betrag ist
die relevante Größe, sondern die
Relation von vermiedenen Schä-
den zu Kosten. Und da kommen
die Schäden im Vergleich zu den
meisten Anpassungsmaßnahmen
deutlich teurer. Man sollte zudem
verstehen, welche Gruppen, Sekto-
ren und Regionen besonders be-
troffen sind und wie es mit deren
Anpassungskapazität aussieht.

Welche Summen kommen da auf
die EU aufgrund von Klimaschäden
in etwa zu?
Bei den Schäden des Klimawandels

bewegt man sich für die EU im
Hunderte-Milliarden-Euro-Bereich
bis Mitte des Jahrhunderts. Also im
Schnitt 2,2 Prozent des regionalen
BIP, wobei es große regionale Un-
terschiede gibt. In rund einem
Viertel der europäischen Regionen
liegen die Schäden bei über 5 Pro-
zent.

Selbst, wenn man jetzt viel gegen
den Klimawandel unternimmt und
dadurch einiges einsparen kann,
werden trotzdem große Ausgaben
aufgrund von Klimafolgen auf uns
zukommen. Wie kann sich das fi-
nanziell auf die Bevölkerung aus-
wirken?
Auf der privaten Seite gilt es zu be-
rücksichtigen, dass nicht alle Grup-
pen gleich vulnerabel sind. Ein-
kommensschwache Haushalte
wohnen teilweise in schlechter iso-
lierten Gebäuden, sind stärker der
Hitze ausgesetzt und arbeiten teils
auch noch im Freien. Da braucht es
durchaus auch die soziale Brille,
um die Anpassung allen zu ermög-
lichen.

Kann man sagen, dass die Klima-
krise auch zur Wirtschaftskrise
werden kann?
Es gibt vorsichtige Abschätzungen,

dass sich die zweite Hälfte dieses
Jahrhunderts durchaus in der Grö-
ßenordnung einer Wirtschafts-
oder Covid-Krise bewegen könnte.
Und das ist dann nicht ein einmali-
ger Effekt, sondern ein permanen-
ter.

Sie befassen sich in Ihrer Arbeit
viel mit Zukunftsszenarien der Kli-
makrise. Mit was für einem Gefühl
blicken Sie persönlich in diese Zu-
kunft?
Mit großer Sorge, wenn ich ehrlich
bin. Mit dem Gefühl, dass man sich
die letzten zwei Jahrzehnte in
einer falschen Sicherheit gewogen
hat, obwohl Extremereignisse und
Schäden zugenommen haben. Dass
bislang sowohl im Klimaschutz als
auch in der Anpassung zu wenig
passiert ist und viel verschlafen
wurde. Was in vielen Köpfen noch
nicht angekommen ist: Die Welt,
die wir heute haben, wird es bald
nicht mehr geben. Und wenn wir
nicht sehr schnell, sehr umfassend
und sehr tiefgreifend Änderungen
einleiten, steuern wir auf eine Welt
zu, wie wir sie noch nie gesehen
haben. Und das sollte eigentlich
genug Motivation sein, um etwas
zu tun – und zwar jetzt wirklich
ernsthaft zu tun.

UmweltökonominBednar-Friedl: Klimaschäden inMilliardenhöhedrohen. [ S. Aster ]
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DAS COACCH-FORSCHUNGSPROJEKT

Preis der Klimafolgen.Oft wird über
Kosten des Klimaschutzes geredet, nur
selten über den Preis der bevorstehen-
den Klimafolgen. Das COACCH-For-
schungsprojekt (Co-designing the
Assessment of Climate Change Costs)
macht nun genau das und zieht Verglei-
che zwischen möglichen Zukunfts-
szenarien in elf Bereichen. Mitgewirkt

haben 13 europäische Institutionen,
darunter das Team um Birgit Bednar-
Friedl von der Universität Graz.
In Österreich lag der Fokus auf Forst-
und Landwirtschaft sowie Überflutun-
gen. Eine Erkenntnis: Das größte wirt-
schaftliche Vermeidungspotenzial liegt
bei der Forstwirtschaft. Deshalb ist es
wichtig, Wälder klimafit zu machen.
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GrüneWende
durch die Kraft
von unten

maforscherin IlonaOtto vom
Grazer Wegener Center mit-
arbeitete. Eine der Kernaus-
sagen: Energieproduktion
muss lokaler geschehen und
erneuerbare Energien müs-
sen rentabler werden.
Der Idee der lokalen Ener-

gieproduktion kann auch
Wogrin viel abgewinnen:
„Sie zählt für mich zu den
wichtigsten Faktoren, weil
man damit die Netze entlas-
ten kann und die Energieer-
zeugung auf mehrere Schul-
tern verteilen kann.“ Allein
für die im Erneuerbaren-
Ausbau-Gesetz von 2021 vor-
gesehenen zusätzlichen elf
Terawattstunden Strom aus
Fotovoltaikanlagen benötigt
man eine Fläche von etwa
10.000 Fußballfeldern. „Das
geht sich flächenmäßig nur
aus, wenn es dezentral ge-
schieht”, sagt Wogrins wis-
senschaftliche Assistentin
Lia Gruber.
Eine derMöglichkeiten de-

zentraler Energieproduktion
sind Energiegemeinschaften.
Sie sind ein Zusammen-
schluss von privaten Haus-
halten, die gemeinsam Ener-

In den nächsten Jahren
wird kein Stein auf dem
anderen bleiben. Allein
derUmbau unseres Ener-

giesystems ist eineHerkules-
aufgabe”, sagt Sonja Wogrin,
Energieexpertin an der TU
Graz. Die rechtlichen Rah-
menbedingungen und tech-
nischen Lösungen für die
Energiewende gebe es be-
reits, so die Expertin. Was
noch fehlt, ist eine breit an-
gelegte Umsetzung.

Wieman schneller ent-
scheidende Fortschritte
machen könnte, zeigt eine
aktuelle Publikation auf, an
der unter anderem die Kli-

Bis 2030 nur noch Ökostrom, bis 2040
klimaneutral: Um Österreichs Ziele zu

erreichen,müssen dieMenschen in Sachen
Energiemitwirken.Wie das gelingen kann.

Von Friedrich Hainz und Christoph Eisbacher

„Dezentrale Energie-
produktion zählt zu
den wichtigsten
Faktoren“: Sonja
Wogrin (rechts) und
Lia Gruber TUG/LUNGHAMMER

Der Strom
kommtvom
Nachbarn

HARTBERG

„Inzwischen habe ich drei
Fotovoltaikanlagen auf
meinem Grundstück. Eine
am Dach, eine hinter dem
Haus und eine vorne imGar-
ten“, erzählt Anton Schuller.
Gemeinsammit seinen
Nachbarn und einem Biola-
den gründete er in Hartberg
eine der ersten Energie-

ZUM THEMA
QR-Code
scannen und
mehr Details
zu den hier
vorgestellten
Energieprojek-
ten erfahren.



Pressespiegel  9Pfingstdialog Steiermark 2022

XXXXXXXXXXXX | 51Sonntag, 29. Mai 2022 KLIMA & NATUR | 51Sonntag, 29. Mai 2022

gie produzieren, spei-
chern, verbrauchen und
verkaufen. Dabei sind sie
großteils unabhängig vom
Strommarkt und profitie-
ren in vielen Fällen auch
wirtschaftlich davon.
„Ohne solche Energiege-
meinschaften bekommen
wir die Energiewende
nicht hin“, sagt Gruber.

Wie so etwas in der Praxis
funktionieren kann, zei-
gen die Beispiele ringsum.
Die Gründung einer Ener-
giegemeinschaft zahlt sich
in der Regel auch finan-
ziell aus. Der aktuelle
Preis-Höhenflug beim
Strom setzt das Konzept,
das in Zeiten von modera-
ten Strompreisen entwi-
ckelt wurde, allerdings
unter Druck. Bislang je-
denfalls gibt es laut Koor-
dinationsstelle für Ener-
giegemeinschaften in Ös-
terreich 14 fertige Projek-
te, weitere 34 sind in Um-
setzung, 88 in Planung.
Für dunklere Winter-

nächte könnte in Zukunft
Energie aus Biogasanla-
gen als Ersatz dienen. In
St. Stefan im Rosental
wird beispielsweise seit
Jahren aus Abfällen Strom
erzeugt. Er fließt auch
dann, wenn die Sonne ge-
rade zu wenig auf die Fo-
tovoltaikanlagen scheint.

KraftwerkamDachsenktdieStromrechnung
KLAGENFURT

märeMotivation, die Anlage
zu bauen, war laut dem Bau-
manager Gottfried Ramsba-
cher der finanzielle Aspekt:
„Günstigen Strom zu erwer-
ben ist einer der wichtigsten
Punkte.“ Die Mitglieder
sparen sich jeden Monat
etwa sieben Euro an Strom-
kosten. Mit jedem zukünfti-
genMitglied sinkt jedochdie
Ersparnis proWohnung.

Acht Mieterinnen undMie-
ter einerWohnanlage in der
Klagenfurter Flatschacher
Straße haben sich zu einer
Energiegemeinschaft zusam-
mengeschlossen. Sie teilen
sich den Strom aus einer
Fotovoltaikanlage, die am
Dach die Sonnenstrahlen in
Energie umwandelt und 70
Prozent des Strombedarfs
der Mitglieder abdeckt. Pri-

Gegenwart zur Livediskus-
sionmit Experten zum
Thema „Entscheidungs-
frage Energie“. Die Kleine
Zeitung streamt ab 9 Uhr
aufwww.kleinezeitung.at

stellt, das die Styria Media
Group heuer in Kooperati-
onmit der Dialogreihe
Geist & Gegenwart durch-
führt.

Am 2. Juni lädt Geist &

Die Berichte auf dieser
Doppelseite wurden von
Studierenden der Fach-
hochschule Joanneum im
Rahmen des „Styria
Ethics“-Programms er-

Styria Ethics

DieWohnanlage inderFlatschacherStraße

gibt seinWissen inzwischen
auchweiter und organisierte
beispielsweise den ersten
Hartberger Umweltstamm-
tisch. Das Interesse war mit
fast 90 Teilnehmern groß.

gemeinschaften der Steier-
mark. Seine Fotovoltaik-
anlagen produzieren grünen
Strom für dieMitglieder, der
Überschuss wird ins Netz
eingespeist. In dunklenWin-
ternächten kauft die Energie-
gemeinschaft Strom zu. Die
Gründung war aufwendig,
erzählt Schuller. „Aber ich
mache das auch aus Idealis-
mus,weil ich anErneuerbare
glaube.“ Energiegemein-
schaften könnten laut ihm
auch die Akzeptanz für den
Bau neuer Energie-Infra-
struktur erhöhen. Schuller

Anton Schuller vor einer der
Fotovoltaikanlagen SCHULLER

Ökostrom
ausGülle
undAbfall

ST. STEFAN IM ROSENTAL

dem Strom erzeugt wird.
DieGärrestewerden aufbe-
reitet und kehren als Dün-
ger zurück auf die Felder.
DieBetreiberwärenauch

bereit, ihr Biogas direkt ins
Netz einzuspeisen und
somit russisches Gas zu er-
setzen. Vonseiten der Poli-
tik erwartet man sich dafür
aber Rahmenbedingungen,
um langfristig in den Um-
bau investieren zu können.
„Wir hoffen, dass die aktu-
elle Situation zu einem ech-
ten Umdenken führt und
wir uns dahin entwickeln,
unsere Rohstoffe und Ener-
gie hier bei uns zu produ-
zieren”, sagt Josef Nagl.

„Hier produzieren wir jähr-
lich Strom für 2700 Haus-
halte”, sagt Josef Nagl,
Betriebsleiter der Biogas-
anlage St. Stefan im Rosen-
tal. Mit Begeisterung führt
er über das Gelände und
erklärt ausführlich die
verschiedenen Bereiche
von derAnlieferung bis zur
Fermentierung. Die Anlage
besteht aus drei großen
runden Beton-Fermentern,
einem Kraftwerk und
einigen Verladesilos. Be-
gleitet wird man am Rund-
gang von leichten Gärgerü-
chen und Gaswölkchen.
Seit 2003 produziert die

Biogasanlage in St. Stefan
imRosentalÖkostrom.Aus
ReststoffenwieSchlachtab-
fällen oder Schweinegülle
von umliegenden landwirt-
schaftlichen Betrieben ent-
steht hier Methangas, aus

Josef Nagl hofft auf ein „Umdenken“ in
Sachen Energie EISBACHER (2), WIR ENERGIE
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Birgit
Bednar-Friedl
Umweltökonomin,
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Pfingstdialog Steiermark 2022

G re e n
E u ro p e
Deal or no deal?

1. – 2. Juni 2022
Schloss Seggau
Leibnitz

Gefördert durch

weil sichderPilot eines Flug-
zeuges nicht für denösterrei-
chischen Luftraum angemel-
det hat. „Das klärt sich aber
immer rasch auf.“
Wöss ruht in sich, er ver-

traut seinem Arbeitsgerät
(„Der Eurofighter ist wahn-
sinnig zuverlässig“) und dem
Zusammenhalt in der Trup-
pe. „Auch das deckt sich mit
dem Film.“ Beruhigt das sei-
ne Mama? „Die macht sich
auch Sorgen, wenn ich berg-
steigen gehe.“ Und seine
Freundin? „Als Polizistin hat
sie den gefährlicheren Job.“
Momentan tobt in der

Ukraine ein Krieg. Abgese-
hen davon, dass somit der
(wegen der Pandemie ver-
schobene) Start des Films
überaus unglücklich ist – hat
sich für Wöss und seine Kol-
legen durch den Krieg etwas
verändert? Auch in der
Wahrnehmung der Bevölke-
rung? „Bloß unsere Einsatz-
zeiten wurden verlängert.
Unser Ansehen in der Bevöl-
kerung war ehrlicherweise
immer schon hoch.“ 10.000
Fuß und mehr.

lich selbst geflogen sind –
halt auf Rücksitzen, aber im-
merhin. Das vermutet auch
Wöss: „Die Tragflächen be-
ginnen knapp hinter den
Schauspielern, das wäre bei
Vordersitzen nicht so.“

Der 30-Jährige, am Flieger-
horst Hinterstoisser in Zelt-
weg stationiert, trägt denCo-
denamen „Beauty“. Nein,
nicht weil er ein Pferdenarr
ist. Sondern eher, weil er fe-
schakmäßig mit Cruise mit-
halten kann. „Aber den Co-
denamen verpassen dir die
Kollegen, da hast du wenig
Mitspracherecht“, lacht er.
Aber Beauty hin, Muskelpa-
ket her –Wöss ist sehr reflek-
tiert, analytisch. Vielleicht
bringt das ein Beruf mit sich,
der den Begriff „Abfangjä-
ger“ beinhaltet und auf der
Außenhaut des fliegenden
Arbeitsplatzes die Aufschrift
„Gefahr! Sitz und Dach ex-
plosiv“ bereithält; der einen
bei Trainingsflügen in Allen-
steig aus der Luft schießen
und alle zwei Wochen ins
Ungewisse aufsteigen lässt,

Cruise ist auf
der Leinwand
zurück – als
Kampfpilot im
zweiten Teil
von „Top Gun“
AP/PARAMOUNT
PICTURES, SARIA

MEHR DAVON

Scannen Sie den
QR-Codeundsehen
Sie den Filmtrailer
sowie die Kritik
von Eurofighter-
Pilot Wöss nach
der Vorstellung.

Umdie Lufthoheit zu
wahren, ist esnotwendig,
eindringendeFlugzeuge
zuortenundgegebenen-
falls (...) zur Landungzu

zwingen.Dasübernehmen
vor allemAbfangjäger
vomTypEurofighter.

Stellungnahme des Bundesheeres

STEIERMARK | 29Sonntag, 29. Mai 2022
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Durch das Tal
der Geschich-
te(n) spazieren
und dabei dem
Gwand auf die
Spur kommen
ÖSTERREICHISCHES FREI-
LICHTMUSEUM UMJ

Handwerk trifft Mode
und Designermode. Den span-
nenden Geschichten vom
Gwand begegnet man auch an
zahlreichen Thementagen
(29. 5., 24. 7., 14. 8. und 23. 10.).
Wir verlosen 5 x 2 Jahreskarten
für das Österreichische Freilicht-
museum Stübing. Mitspielen bis
14. Juni 2022 auf kleinezeitung.at/
vorteilsclub

Der Themenschwerpunkt
„’s Gwand – Zwischen

Handwerk, Tradition und
Mode“ im Österreichischen
Freilichtmuseum Stübing
macht sich auf die Spuren der
bäuerlichen Kleidung. Von der
mühsamenStoffproduktionaus
Flachs, Leinen oder Wolle bis
hinzurEntwicklungvonTracht

BONUS

Wie sieht Europas Zukunft aus?
Am 1. und 2. Juni
bringt der Pfingstdia-
log hochkarätige Vor-
tragende in die Süd-
steiermark.

Insiemegruppen. Die Keynote-
Speaker: Sigmar Gabriel, Birgit
Bednar-Friedl und Richard Da-
vid Precht.
„GreenEurope. Deal or no deal?“
am 1.und 2. Juni auf Schloss Seg-
gau, Leibnitz
AnmeldungunddasProgrammim
Detail: online unter www.pfingst-
dialog-steiermark.at
Gewinnspiel:Wir verlosen
2 x 2 Tageskarten imWert von 250
Euro pro Karte.
Mitspielen auf
kleinezeitung.at/vorteilsclub.

kunft Europas. Mit den unter-
schiedlichen Facetten dieser
großen Herausforderungen be-
schäftigt sich der 10. Pfingstdia-
log in spannenden Panels und

wurde ins Bewusstsein gerufen.
Die grüne Transformation Eu-
ropas zu einem Erfolgsmodell
werden zu lassen, ist und bleibt
dieHerausforderung für dieZu-

Beim 10. Pfingstdialog dreht
sich alles um das Thema

„Green Europe. Deal or no
deal?“.DiesesThemaist seitdem
Angriff auf die Ukraine und sei-
ne globalen Folgen noch brisan-
ter geworden.Die Bedeutung ei-
ner nachhaltigen Klima- und
Energiepolitik, die unsere Ge-
sellschaft resilienter und
zukunftsorientierter macht,

Beim Pfingst-
dialog im
SchlossSeggau
bleibt viel
Raum für Dis-
kussionen
MICHAELA LORBER

MEIN BONUS: 2 x 2 Tageskarten für den Pfingstdialog zu gewinnen.

MEIN BONUS: 5 x 2 Jahreskarten für das
Österreichische Freilichtmuseum Stübing

Eine Challenge für jeden
kurzen aber knackigen Rampe
messen. Mehr Infos:
www.cityhillclimb.com/graz
Wir verlosen:
• zehn Startplätze für den
„Jedermann-Bewerb“
• fünf Startplätze für den Kinder-
und Jugendbewerb
Mitspielen bis 10. Juni auf
kleinezeitung.at/vorteilsclub

Es ist eine steile Herausfor-
derung, die der City Hill

Climb am 19. Juli in Graz mit
sich bringt. 800 Meter lang
geht es vom Karmeliterplatz
hinauf zu den Kasematten. Be-
vor am Abend Österreichs Eli-
te antritt, kann sich vomNach-
wuchsbis zubegeistertenHob-
bysportler:innen jeder an der

MEIN BONUS: Startplätze für den City Hill
Climb am 19. Juli in Graz zu gewinnen

Packende Rad-
an-Rad-Duelle
vom Karmeli-
terplatz bis
hinauf zu den
Kasematten

STANGER

ANZEIGEN | 63Sonntag, 29. Mai 2022

30.05.2022
Kleine Zeitung

40 |Mein Tag
Kleine Zeitung

Montag, 30. Mai 2022

kann Schiff wunderbar miteinander
vereinbaren. Nun gastiert Sir András
Schiff gemeinsam mit dem „Orchestra
of the Age of Enlightenment“ in Graz
und interpretiert neben dem Ersten
und Zweiten Klavierkonzert von Beet-
hoven auch Haydns Symphonie Nr. 93.

Sir András Schiff gilt als eine der be-
deutendsten Musikerpersönlichkeiten
unserer Zeit. Die „Wiener Zeitung“
charakterisierte Schiff treffend als
„lauschenden, genießenden Orches-
terleiter“. Denn seine Funktionen als
Solist und Dirigent in Personalunion

Energiegeladenes Originalklangensemble

DEMNÄCHST

Montag, 30. Mai
Empfehlungen der Kleinen Zeitung

THEATER, LITERATUR
WELCHEDROGEPASST ZUMIR?
Von Kai Hensel. Haus 3, Schau-
spielhaus, Hofgasse 11, Graz.
20 Uhr. Tel. (0316) 80 00
MONTAG. Impro-Showmit dem
TiB-Ensemble. Orpheum, Graz.
19.30 Uhr. Tel. (0316) 80 08-90 00
FINE CRIME FESTIVAL. Krimi-
festival. „Mordsgeschichten“.
Führung. BuchhandlungMoser,
Graz. 16 Uhr. Anmeldung: Tel.
(0316) 58 67 20 – Eröffnung: Mur-
insel, Graz. 18.30 Uhr. finecri-
me.com. Tel. (0316) 822 660

KINDER, FAMILIE
KASPERL und die kleine Hexe.
Citypark, Lazarettgürtel 55, Graz.
15 und 16 Uhr. Tel. (0316) 71 15 80
KASPERL&STROLCHI.Murpark,
Graz. 17 Uhr. Tel. (0316) 48 27 10

FÜHRUNG, WISSEN
ALTSTADTRUNDGANG. Graz
Tourismus, Herrengasse 16,
Graz. 14.30 Uhr. Tel. (0316) 80 75-0
DAS STARKE SCHWACHE Ge-
schlecht. Maskulinität und Al-
tern. Vortrag von Roberta Mai-
erhofer, Montagsakademie.
Aula, Universität, Graz. 19 Uhr.
Tel. (0316) 380-11 04, montags-
akademie.uni-graz.at
MEISTERDENKER im 20. Jahr-
hundert: Theodor Adorno. Mit
Anton Grabner-Haider. Urania,
Burggasse 4/I, Graz. 17.15 Uhr.
Tel. (0316) 82 56 88-0
ÖSTERREICH-UNGARISCHE Zi-
vilgefangene in britischen In-
ternierungslagernwährenddes
ErstenWeltkrieges. Vortragund
Vernissage mit Historiker Ste-
fan Manz, Aston University, Bir-
mingham. Urania, Burggasse 4,
Graz. 19 Uhr. Tel. (0316) 82 56 88-0

KURS, WORKSHOP
KREATIVWORKSHOP. Archiv
der kleinen Leidenschaften.
AAI, Leechgasse 24, Graz.
17 bis 20 Uhr. Tel. (0316) 32 44 34
MEET4MUSIC: CHOR. Leitung:
Vesna Petković. Performance-
saal, Reiterkaserne, Graz. 17 Uhr.
impg.kug.ac.at/m4m

OPER, KONZERT
ZEIT. VERGÄNGLICH. Opern der
Zukunft. Musik von Ármin Cser-
venák, Joan Gómez Alemany,
JeeyoungYooundSinanSaman-
li. Koproduktion der Oper Graz
mit der Kunstuniversität Graz.
Studiobühne, Oper, Graz. 20 Uhr.
Tel. (0316) 80 00
KUG-LUNCHKONZERT. Engli-
sche Consortmusik der Renais-
sance.StudierendedesInstituts
für Alte Musik und Auffüh-
rungspraxis. Mumuth, Lichten-
felsgasse 12-14, Graz. 12.12 Uhr.
Tel. (0316) 389-13 30
KUG JAZZLIVE! Sacred Heart!
Saxofonquartett und Popen-
semble. Wist, Moserhofgasse
34, Graz. 20 Uhr. Tel. (0316) 83 66
66
jazz@kug.ac.at.
STEVEN SANTORO &Walter
Fischbacher Trio. tube’s, Gries-
kai 74 a, Graz. 20 Uhr.
Tel. 0664-927 52 75
GEORG LAUBE BAND.Mit Chris-
tianBakanic undMiloshMiloje-
vic. Herzl Weinstube, Prokopi-
gasse 12, Graz. 20 Uhr.
Tel. 0650-661 41 20
GRAZER IMPRO KLUB. Improvi-
sierte, zeitgenössische und
experimentelleMusik.Mit Cene
Resnik. Eintritt frei. Forum
Stadtpark, Graz. 21 Uhr.
Tel. (0316) 82 77 34

KUNST, DESIGN
DESIGNMONAT GRAZ. Bis 12.
Juni. Innere Stadt, Graz.
www.designmonat.at

POTPOURRI
BEWEGT AM GRÜNANGER.
Maria Cäsar Park, Graz. Mon-
tags, 9.30 Uhr. Tel. 0664-34 38 381
JODEL-TANKSTELLE. Steirisches
Volksliedwerk, Sporgasse 23/III,
Graz. 18.30 bis 20 Uhr. Anmel-
dung: Tel. (0316) 90 86 35
FRAUENCAFÉ. Talk & Film. Kul-
tureller Austausch mit Elisa-
beth Kabelis-Lechner & Irmi
Horn. kunstGarten, Payer-Wey-
precht-Straße 27, Graz. 19.30 Uhr.
Tel. (0316) 26 27 87

Musikverein
Orchestra of the Age of
Enlightenment unter
der Leitung von András
Schiff. Stefaniensaal,
Graz. 30. und 31. 5., 19.30
Uhr. Tel. (0316) 82 24 55

NADIA F. ROMANINI, HF

„Through Kiki’s Eyes“

In der exklusiv für das Kunsthaus
Weiz kuratierten Ausstellung
„Looking through Kiki’s Eyes. The
Future is Female“ würdigt der briti-
sche Pop Art-Künstler Jonny Zerox
die renommierte österreichische
KünstlerinKikiKogelnik. IhreArbeit
bezeichnet er als „eines der bekann-
testen Geheimnisse Österreichs“.
Kunsthaus,Weiz. Mo-Fr, 9 bis 13 Uhr,
Fr, 15 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 12 Uhr. Bis 18. Juni.
Tel. (0316) 83 02 55 HF

Wissen und Erfahrung

Klimakrise, Energiekrise und Ver-
sorgungskriseverlangennachneuen
Lösungen in der Landwirtschaft. Bo-
denfruchtbarkeit, Wasserspeicher-
fähigkeit und eine nachhaltige Ver-
sorgungssicherheit müssen ins Zen-
trum der Landwirtschaft gestellt
werden. Um diese Themen dreht
sich alles bei den „HUMUS+Tagen“
mit 25 kompetenten Referenten.
Kulturhaus, Kaindorf. 30. und 31. 5.
Tel. 0670-703 51 77. www.humusplus.at HF

Die grüne Transformation Europas
Der Pfingstdialog der Reihe
„Geist &Gegenwart“ hat das
Thema „Green Europe. Deal
or no deal?“. Teilnehmer
sind: Sigmar Gabriel, Ri-
chard David Precht (Bild),
LiszHirn, PeterTurksonu. a.
Schloss Seggau, Leibnitz. 1./2. 6.
clubalpbachsteiermark.at

Brisante und aktuelle Themen
Wie heiß wird es in Europa?
Können Steuern Frieden si-
chern?WarumnervenPollen?
Wie zügeln wir die Macht
der Online-Giganten? Sol-
chen Fragen geht der Uni-
Graz-Pop-up-Store nach.
Herrengasse 16, Graz.
popupstore.uni-graz.at UNI GRAZ, HF

WEICHSELBRAUN

30.05.2022
Kronen Zeitung
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Mittwoch, 1. Juni 2022

Wieman einen Bankomaten fachgerecht leert

gerln trug. Geld ist keines zu se-
hen, Gummi auch nicht.
„Es gibt nur zweiMöglichkei-

ten“, sagt Staatsanwalt Ewald
Hörzer zum ersten Zeugen,
„entweder Sie haben das Geld
oder er.“ – „Ja. EswurdeeineRe-
vision vorgenommen. Ich habe
es nicht.“ Der Verteidiger wirft
ein: „Es könnte auch ein techni-
scher Defekt gewesen sein.“ –
„Nein, das wurde ausgeschlos-
sen“, bricht die Richterin diese
Operation ab. Es muss noch ge-
klärtwerden,welcheNummern
die Bankomaten tragen, aus de-
nen Geld fehlt. Vertagt.

verbirgt. „Jo ...“, sagt er, fühlt
sich völlig unschuldig und fin-
detdochkeinerechteErklärung
für dieses Verhalten. „Jo ...“,
meint die Richterin. „Das Pro-
blem ist nur, dass Geld fehlt.
Sonst wären wir nicht hier.“

Vielleicht war das Sackerl
überzählig, vielleichtwares

falsch beschriftet. Beides wäre
kein Grund, es zu zerknüllen,
meint der Kollege. Das zweite
Mal, mit einem anderen Kolle-
gen, greift derAngeklagte indie
Jacken- und in dieHosentasche
und fummelt am Ärmel herum,
wo er angeblich die Gummirin-

Geldsackerln gereicht und be-
füllte entgegengenommen und
mit nicht zufällig generierten
Gummiringerln verschlossen.
Auf den Videos ist ganz deut-
lich – wenig zu sehen.
Einmal sieht man, wie er ein

leeres Sackerl zerknüllt und of-
fensichtlich vor dem Kollegen

KommenSieVideoschauen“,
fordert Richterin Elisabeth

Juschitz den Zeugen auf. Beim
EntleerenundneuBefüllen von
Bankomaten sind einmal 2500
Euro und einmal 4405 Euro ver-
schwunden.DadieserVorgang,
durchgeführt von je zweiMitar-
beitern einer Spezialfirma, mit
Scannern und zufällig generier-
tenÖffnungs- und Schließungs-
codes gesichert und bestens
überwacht ist, gibt es von bei-
den Vorfällen natürlich Videos.
Der Angeklagte (25) war in

beiden Fällen dabei und hat un-
teranderem denKollegen leere

Alfred Lobnik
alfred.lobnik@kleinezeitung.at

Von Fall
zu Fall

Beim Entleeren und Befüllen von Bankomaten verschwanden 7000 Euro. Der Angeklagte weist jede Schuld von sich.

WiesichEuropa
in die Zukunft
transformiert
Der 10. Pfingstdialog auf Schloss Seggau

verschreibt sich heute undmorgen ganz dem
grünen Wandel in einer turbulenten Zeit.

Von Norbert Swoboda

Man kann sich kaum ein
aktuelleres Themenset-
ting vorstellen als jenes,

das heute und morgen in Leib-
nitz auf Schloss Seggau verhan-
delt wird: Im Rahmen des 10.
Pfingstdialoges wird von hoch-
karätigen Experten aus dem In-
und Ausland die Frage unter-
sucht: „Green Europe. Deal or
no deal?“
Es geht also um die große

Transformation, der sich Euro-
pa stellen will, und das vor dem
Hintergrund eines Krieges, der
möglicherweise alle Planungen
über den Haufen wirft. An den
beiden Tagen werden sich rund
50 Referentinnen und Referen-
ten in sechs Panels und sieben
Insieme-Gruppen verschie-
densten Aspekten widmen.
Bei der Eröffnung heute wird

Landeshauptmann Hermann
Schützenhöfer in das Thema
einbegleiten, Impulsreferate zu
Beginn kommen von Wissen-
schaftslandesrätin Barbara Ei-
binger-Miedl, derWissenschaft-
lerin Birgit Bednar-Friedl vom
Wegener Center der Universität
Graz und von Martin Selmayr
von der Europäischen Kommis-
sion. Herwig Hösele vom Club
Alpbach Steiermark (einer der
Veranstalter) moderiert dann

demie der Wissenschaften)
wohl auch andereDimensionen
erfassen wird.
Der Knackpunkt, der derzeit

Europa in Atem hält, steht dann
am Donnerstag im Fokus. „Ent-
scheidungsfrage Energie“ ist
das Panel schlicht übertitelt.
Zum Ausklang wird das Haupt-
referat der Philosoph, Publizist
und Autor Richard David
Precht halten, in derDiskussion
wird er sich mit Europa-Lan-
desrat Christopher Drexler, Mi-
nisterin Karoline Edtstadler
und der Philosophin Lisz Hirn
austauschen.
Ergänzt wird der intellektuel-

le Austausch in diesen beiden
Tagen durch ein eigenes Pro-
gramm für Stipendiatinnen und
Stipendiaten (aus der Ukraine),
einem Journalismusworkshop
sowie sieben Insieme-Gruppen
zuThemenwie „Wie vielWohl-
stand braucht der Mensch“
oder „Grüne Transformation
und Demokratie“.
Die Veranstaltungsreihe, or-

ganisiert von Club Alpbach, der
Diözese Graz-Seckau und dem
Land Steiermark, soll künftig
statt im Zweijahrestakt jährlich
stattfinden. Ein guter Teil der
Veranstaltungen heuer können
auch online über dieHomepage
www.pfingstdialog-steier-
mark.at verfolgt werden.

nem Impulsreferat von Sigmar
Gabriel, deutscher Vizekanzler
a. D., kraftvoll eingeleitet. In
dieserWeise geht esweiter, wo-
bei der abendliche Ausklang
mit einer Keynote von Kardinal
Peter Turkson (Päpstliche Aka-

ein Gespräch mit Bischof Wil-
helm Krautwaschl und Superin-
tendentWolfgang Rehner.
Schon der erste Block „Euro-

pa im Spannungsfeld zwischen
grünerTransformationundglo-
balen Realitäten“ wird mit ei-

MIT DABEI
QR-Code
scannen und
den Veranstal-
tungen des
Pfingstdialo-
ges online
folgen.

Zukunft wird diskutiert: Schloss Seggau LENHARD
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LH Hermann
Schützenhöfer,
LR Barbara
Eibinger-Miedl
und der
ehemalige
deutsche
Vizekanzler
SigmarGabriel-
LAND/FISCHER

ANZEIGE
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Donnerstag, 2. Juni 2022

„Wir sind zurück im Kalten Krieg,
nur ein paarKilometerweiter östlich“
Pfingstdialog: Der deutsche Ex-Vizekanzler Sigmar Gabriel rechnet

mit langem Ukraine-Krieg. Grüne Transformation soll Europa stärken.

Eibinger-Miedl bis zum Vertre-
ter der EU-Kommission in Ös-
terreich, Martin Selmayr. Letz-
terer brachte Optimismus mit:
Die EU sei wirtschaftlich stark
und begehrt, „zehn demokrati-
sche Staaten wollen beitreten“.
Europas Gesetze würden „am
Ende zuWeltstandards“, sagt er
in Sachen Klimaschutz.
„Hausherr“ Bischof Wilhelm

Krautwaschl verwies auf Öko-
strom in vielen Pfarren. Super-
intendent Wolfgang Rehner er-
gänzt: „Für Klimaschutz brau-
chen wir Erkenntnis, nicht Ver-
bote.“ Ernst Sittinger

Beim Pfingstdialog in Seg-
gauberg wird seit gestern
besprochen, ob die „grü-

ne Transformation“ gelingen
kann. Der frühere deutsche Vi-
zekanzler Sigmar Gabriel
mischte die Veranstaltung am
ersten Tag ordentlich auf: Nicht
die Wirtschaft, sondern die
Geopolitik werde Europas Zu-
kunft entscheiden.
Gabriel rechnet mit einem

langen Krieg in der Ukraine.
„Wir sind zurück im Kalten
Krieg, nur etwas weiter östlich.
Wir werden uns wieder bis an
die Zähne bewaffnet gegen-
überstehen. Im Cyber-Zeitalter
ist das viel gefährlicher.“ Euro-
pa dürfe sich nicht mehr auf die
USA verlassen, für die sei der
indopazifische Raum längst
wichtiger als der Atlantik. Ga-
briels düstere These: „Die Welt
wird echt unbequem. Und wir
werden uns dem nicht verwei-
gern können, weil die Welt uns
kein Risiko mehr abnimmt.“
Politische Einigkeit wird für

die EUwichtiger denn je. Darin
waren sich alle Redner einig,
von Landeshauptmann Her-
mann Schützenhöfer über
Wirtschaftslandesrätin Barbara

GEIST UND GEGENWART

Im Rahmen von „Geist und Ge-
genwart“ findet heute die Dis-
kussion „Entscheidungsfrage
Energie“ statt – die Debatte ist
Teil der Initiative Styria Ethics.
Wir übertragen das Gespräch
mit Urs Harnik-Lauris (Energie
Steiermark), Monika Köppl-Tu-
ryna (Ökonomin), Martin Sel-
mayr (Europäische Kommissi-
on) und Sonja Wogrin (Institut
für Elektrizitätswissenschaf-
ten, TU Graz) ab 9 Uhr live auf
www.kleinezeitung.at

Styria-Ethics-Debatte

VIDEOS
QR-Code
scannen und
bei der
Veranstaltung
auch heute
wieder live
dabei sein.

*Aktion gültig von
3. bis 11. Juni 2022
Gilt bei Sofortkauf, ausge-
nommen andere Aktionen.

AKTION*

Alles, was an Accessoires
ins Sackerl passt!

-20%

Unsere Stil-
beraterinnen
für Ihren Garten-
wohntraum!

Stainzerstraße 8 8523 Frauental T 03462 2025
www.grinschgl.at



14  Pressespiegel Pfingstdialog Steiermark 2022

02.06.2022
Die Furche

22 2. Juni 2022
DIE FURCHE · 22  Wissen

Fo
to

: G
er

hi
ld

 L
el

ja
k,

 U
ni

ve
rs

ity
 o

f G
ra

z

Fo
to

: A
PA

 /
 F

rid
ay

s F
or

 F
ut

ur
e 

/ 
Ch

ris
to

ph
er

 G
la

nz
l

Rascher 
Wandel?
Soziale Kipppunkte 
werden von einer 
Minderheit ange-
stoßen, der es  
sodann gelingt, die 
Einstellung einer 
Mehrheit zu ändern.

Das Gespräch führten  
Marie Essert und Barbara Veit

Die Anzahl der Hitze-
tage hat in den letz-
ten zwei Jahrzehnten 
stark zugenommen. 
Der Grund: die men-

schengemachte Klimakrise. Am 
11. Mai 2022 wurde heuer erst-
mals die 30-Grad-Marke in Ös-
terreich erreicht. An diesem Tag 
führte die FURCHE ein Inter-
view mit Ilona M. Otto, Professo-
rin am Wegener Center für Klima 
und Globalen Wandel an der Uni- 
versität Graz. Dort forscht sie zu 
den gesellschaftlichen Auswir-
kungen des Klimawandels (siehe 
Infobox S. 23). Zudem ist sie am 
Potsdamer Institut für Klimafol-
genforschung tätig. Das ganze Ge-
spräch ist im FURCHE-Podcast 
nachzuhören. 

DIE FURCHE: Aus der Klimafor-
schung kennt man komplexe Risi-
ko-Kaskaden. Welche Auswirkun-
gen hat nun der Ukrainekrieg?
Otto: Wir sehen bereits, dass die 
Energie- und Lebensmittelprei-
se steigen. Die Preishöhepunk-
te entstehen vor allem durch die 
erschwerte Getreideproduktion 
in der Ukraine, aber auch durch 
Spekulationen von Finanzinves-
toren. Diese wissen, dass in naher 
Zukunft auf dem Weltmarkt we-
niger Getreide zur Verfügung ste-
hen wird. Daher kaufen sie mehr 
als normalerweise ein, was zu ei-
ner Knappheit führt. Auch in den 
Supermärkten fehlen einige Pro-
dukte bzw. ist die Auswahl einge-
schränkt. Das kommt daher, dass 
die Menschen mehr kaufen als sie 
benötigen, weil sie eine Preisstei-
gerung erwarten.

DIE FURCHE: Es gibt die Hoffnung, 
dass dieser Krieg in Europa die 
Maßnahmen für den Klima-
schutz beschleunigen wird... 
Otto: Tatsächlich könnten Krieg 
und steigende Energiepreise zu 
einem rascheren Übergang zu er-
neuerbaren Energiequellen füh-
ren. Große finanzielle Umschich-
tungen im Energiesektor könnten 
genutzt werden, um die Erneu-
erbaren zu unterstützen und de-
ren Speicherkapazitäten zu er-
höhen. Zum Teil passiert das in 
der EU bereits. Zugleich aber rei-
sen westliche Politiker in den Na-
hen Osten, um Verträge für fossi-
le Brennstoffe auszuhandeln. Wir 
begeben uns also von einer Ab-

hängigkeit von einer Diktatur, die 
auf fossile Brennstoffe aufbaut, in 
die nächste.

DIE FURCHE: Wie weit muss die 
Klimakrise noch sichtbar wer-
den, um die Gesellschaft endlich 
wachzurütteln?
Otto: Je länger wir die Maßnah-
men aufschieben, desto schwie-
riger und kostspieliger wird das 
Erreichen der Klimaziele. Die ak-
tuelle Situation bietet noch Mög-
lichkeiten, einem irreversiblen 
Szenario entgegenzuwirken. Je-
der Tag ist ein guter Tag, um sich 
für die 1,5 Grad einzusetzen! 

DIE FURCHE: Auch wenn Menschen 
über die Umstände der Klima-

krise Bescheid wissen, heißt das 
nicht unbedingt, dass sie auch 
ihr Verhalten und ihre Konsumge-
wohnheiten verändern werden... 
Otto: Viele Studien zeigen, dass 
es für Verhaltensänderungen 
nicht ausreicht, nur Wissen zu 
vermitteln. Deshalb brauchen 
wir strukturelle Veränderungen. 
Die Investitionen in neue Infra-
strukturen sowie Subventionen 
würden diesen Wandel erheb-
lich beschleunigen. Möglicher-
weise könnten auch Maßnahmen, 
die auf bestimmte Gesellschafts-
gruppen abgestimmt sind, einen 
positiven Wandel bringen.

DIE FURCHE: An welche sozialen 
Gruppen denken Sie hier? 

Otto: Eine gezielte Politik im Hin-
blick auf die wohlhabende Bevöl-
kerung, etwa eine höhere Besteu-
erung oder die Erbschaftssteuer, 
könnte eine große Wirkung haben. 
Aus meiner eigenen Forschung 
kann ich sagen, dass die Top-Zehn-
Prozent der Gesellschaft viel mehr 
Emissionen ausstoßen als ande-
re soziale Gruppen. Außerdem ha-
ben sie eine gewisse Vorbildfunk-
tion gegenüber den anderen 90 
Prozent. Das bedeutet, Mitglieder 
niedrigerer sozialer Gruppen ah-
men den Konsum und Lebensstil 
der wohlhabendsten Bürger und 
Bürgerinnen nach. Wenn man al-
so diese zehn Prozent, zusammen 
mit den emissionsreichsten Kon-
zernen, ins Visier nimmt, würde 
das eine große Wirkung haben.

DIE FURCHE: Sie erforschen sozia-
le Kippelemente, die eine positi-
ve Wende in der Klimakrise her-
beiführen können. Wie kann man 
sich diese vorstellen? 

Otto: Einige Veränderungen kön-
nen mithilfe des Finanzmarkts 
schnell erreicht werden oder mit 
Informationsfeedback: Ein Bei-
spiel wäre die Einführung eines 
Gütesiegels, das die Verbraucher 
über die Emissionen verschie-
dener Produkte bzw. Dienstleis-
tungen informiert (siehe Artikel 
rechts). Auf diese Weise wäre ein 
Wandel binnen ein bis zwei Jah-
ren möglich. Wenn wir die Art 
ändern, wie wir die städtischen 
Infrastrukturen gestalten, könn-
te man binnen zehn Jahren Aus-
wirkungen sehen. Dazu gehören 
mehr Investitionen in die Infra-
struktur und die Speicherung er-
neuerbarer Energie. Und es wer-
den immer noch Autobahnen 
und Flughäfen gebaut, aber zu 
wenig Radwege und Bahnstre-
cken. Um CO₂-neutral zu werden, 
muss sich die Priorität in der Po-
litik verschieben.

DIE FURCHE: Eine Studie zeigt, 
dass Kohlenstoff-Labels im Le-
bensmittelsektor nur kleine Ver-
änderungen bringen würden. 
Was halten Sie von solchen Emis-
sions-Gütesiegeln? 
Otto: Ich denke schon, dass diese 
Gütesiegel eine Auswirkung auf 
Konsumenten und Konsumen-
tinnen haben. Sie erhöhen auch 
den Druck auf Konzerne und Ge-
schäfte, die Standards einzuhal-
ten oder nur mehr zertifizierte 
Lebensmittel anzubieten. Jeder 
könnte dann prüfen und ver-
gleichen. Derzeit ist es noch sehr 
schwierig, diese Informationen 
zu finden und „emissionsarm“ 
einzukaufen.

DIE FURCHE: Werden die Konsu-
menten durch immer weitere In-
formationen nicht überfordert? 
Otto: Wie bei den Nährwertan-
gaben von Lebensmitteln gibt es 
wohl viele Leute, die sich dafür 
Zeit nehmen würden. Am Ende 

„Wir könnten 
Vorreiter sein“

Sozialforscherin Ilona Otto über Risiko-Kaskaden, neue Ansatzpunkte im 
Klimaschutz und Österreichs Rolle beim geplanten Kohlenstoff-Siegel.

Wie Lifestyle-
Emissionen  
die Klimakrise  
fördern: Ilona 
Otto im FURCHE- 
Podcast, auf 
furche.at/ 
podcast

 „ Wenn man die sozialen Top-Zehn-Prozent sowie 
die emissionsreichsten Konzernen ins Visier 
nimmt, würde das eine große Wirkung erzielen. “
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kann man fundiertere Entschei-
dungen treffen. Im Laufe der Zeit 
würde dies zur Normalität wer-
den, wie auch bei anderen Kenn-
zeichnungen. Das Bereitstellen 
von Informationen kann aber nur 
der erste Schritt sein. Es müssen 
strukturelle Änderungen folgen 

– etwa das Verbot von besonders 
umweltschädigenden Produk-
ten und die Förderung von klima-
freundlichen Angeboten.

DIE FURCHE: Gibt es ein Land, das 
hier als Vorbild dienen könnte?
Otto: Österreich könnte ein Vor-
reiter sein. Aber Kohlenstoff-La-
bels sind auf Staatsebene schwer 
umzusetzen. Dafür ist die Wirt-
schaft eines einzelnen Landes zu 
klein. Außerdem fällt die Herstel-
lung vieler Produkte auf multi-
nationale Unternehmen, die ver-
suchen werden, sich gegen die 
Regeln zu wehren. Ein EU-wei-
tes Denken wäre sinnvoller: Alle 
Produkte, die in die EU importiert 
oder hier hergestellt werden, soll-
ten ein solches Etikett tragen.

DIE FURCHE: Wer soll diese Zertifi-
kate am besten vorschreiben?
Otto: Solche Labels könnten von 
eigens dafür gegründeten Orga-
nisationen, Regierungen oder 
einer bestehenden Umweltbe-
hörde eingeführt werden. Wich-
tig für die Entwicklung ist, dass 
man zunächst Experten zusam-
menbringt und Forschungen 
durchführt, um die Wirkung von 
Kohlenstoff-Labels wirklich zu 
verstehen. Außerdem muss man 
mit den großen Unternehmen er-
örtern, was die beste Lösung für 
sie sein könnte.

Von Marie Essert und Barbara Veit

Bewusster Konsum: Mit Hilfe von 
Gütezeichen versuchen private  
Initiativen, Regierungen und die  

Europäische Union das öffentliche Be-
wusstsein zu fördern. In Österreich gibt 
es drei Siegel, die unter das AMA-Ge-
setz von 1992 fallen – das AMA-Güte-
siegel, AMA-Biosiegel und AMA Genuss 
Region-Siegel. Zusätzlich gibt es diver-
se Gütesiegel von privaten Organisatio-
nen wie zum Beispiel „Bio Austria“ und 

„Ohne Gentechnik“ hergestellt. Ursula 
Bittner, Wirtschaftsexpertin von Green-
peace Österreich, warnt jedoch davor, 

„dass nicht alles, was eine grüne Verpa-
ckung hat, auch tatsächlich nachhal-
tig ist“. Durch viele Initiativen komme 
es zu einem „Gütezeichen-Wildwuchs“, 
dem mit strengen staatlichen oder EU- 
weiten Regelungen entgegengewirkt 
werden sollte.

Test in der Kantine
Auch von der EU 

gibt es gesetzlich ge- 
regelte Labels: Das 
Bio-Logo zeigt seit 
2010 an, dass ein 
Produkt biologisch 
innerhalb der EU 
hergestellt wurde.  
Außerdem gibt es 
noch Gütezeichen bezüglich der Pro-
duktionsorte und traditioneller Her-
stellungsweisen. Bei all diesen Gütezei-
chen werden unterschiedliche Aspekte 
der Lebensmittel betrachtet: die Qua-
lität des Produkts, die Herkunft, die 
Haltung der Tiere und die Anbauwei-
se. Außer Acht gelassen werden bei 
diesen Siegeln allerdings die Treib-
hausgase, die im Laufe des Produktions- 
prozesses entstehen.

Im Zuge des „Green Deals“ der EU 
gibt es seit 2019 Bemühungen, auch 
den europäischen Lebensmittelsektor  
umweltfreundlicher zu gestalten. Die 
sogenannte „Vom Hof auf den Tisch“- 
Strategie zielt u. a. darauf ab, EU-weit  
ein standardisiertes CO₂-Emissions-
siegel einzuführen. Für das Siegel wer-
den nicht nur Kohlendioxid-Ausstöße 
betrachtet, sondern auch andere Gase 
wie Methan. Deren Emissionen werden 
in eine äquivalente CO₂-Ausstoßmenge 
umgerechnet, sodass eine vereinheit-
lichte Auswirkung von sämtlichen Ga-
sen berechnet werden kann. Um die 

Funktionen des Siegels zu überprüfen, 
wurde letztes Jahr von der EU-General-
direktion für Gesundheit und Lebens-
mittelsicherheit eine Studie gestartet, 
die bis Juni 2022 durchgeführt wird. 
Dabei werden ökonomische, soziale 
und Umweltschutz-Einflüsse mitein-
bezogen. Neben Emissionsinformatio-
nen soll das standardisierte Label auch 
andere Umweltaspekte, Nährwert- und  
soziale Informationen beinhalten. 
Konsument(inn)en sollen dadurch 
bestärkt werden, nachhaltige Ent-
scheidungen zu treffen. Aber wie rea- 
listisch ist das? 

An der Universität Cambridge wurde 
im Studienjahr 2019/20 ein Feldexperi-
ment durchgeführt, an dem auch die ös-
terreichische Wirtschaftsforscherin Eli-
sabeth Gsottbauer beteiligt war. In den 
Kantinen der britischen Elite-Univer- 
sität wurden die Mahlzeiten mit einem 

eigens designten 
„Carbon Label“ ver-
sehen. Untersucht 
wurde, ob sich Stu-
dierende dadurch 
eher für eine Mahl-
zeit mit geringerem 
CO₂-Fußabdruck ent-  
scheiden würden. 
Dabei griff man 
auf ein Ampelsys-
tem zurück, das be- 

reits bei mehreren Siegeln im Einsatz  
ist. „Für die Berechnung der CO₂-
Bilanz der Menüs haben wir die Rezep-
te von rund 500 Mahlzeiten bekommen 
und unser Studienpartner hat in einer 
Lebenszyklus-Analyse die Emissionen 
berechnet”, so Gsottbauer. Die Umwelt- 
und Verhaltensökonomin weist darauf 
hin, dass es sich bei der Stichprobe um 
Probanden handelt, „wo wir eine sehr 
gute Chance haben, eine Auswirkung 
vorzufinden. Trotzdem gab es nur ei-
nen sehr moderaten Effekt“. Die nun 
präsentierte Auswertung zeigt: Der 
Konsum von klimaschädlichen Gerich-
ten wurde nur um zwei bis vier Prozent 
verringert.

„Würde man das auf ein repräsentati-
veres Sample umlegen, könnte der Ef-
fekt noch kleiner oder gar nicht mehr 
vorhanden sein“, sagt Elisabeth Gsott-
bauer. Es brauche noch mehr Studien 
in Bereichen wie etwa dem Online-Han-
del, in Restaurants und Supermärkten. 
Und generell reiche es nicht aus, aus-
schließlich Gütezeichen einzuführen: 

„Es hat zwar positive Effekte, nur muss 
bewusst sein, dass es ein einfaches 
politisches Instrument ist. Bei einer  
CO₂-Steuer etwa gäbe es wohl weitaus 
mehr Gegenwind.“

Im Labyrinth 
der Labels

Auf Lebensmitteln findet sich heute ein Wildwuchs an 
Bio-Siegeln. Initiativen der EU versuchen, mit  
standardisierten Gütezeichen entgegenzuwirken.

Die Autorinnen dieses Beitrags sind Studierende an der FH Joanneum Graz. Der Beitrag entstand im  
Rahmen einer Kooperation mit Geist und Gegenwart zur Reihe „Styria Ethics“ der Styria Media Group.

Inseln der  
Klarheit

Schwäche, Schwindel und eine bleier-
ne Müdigkeit: So beschreiben Long 
Covid-Betroffene oft ihr Leiden. Man-

che dachten noch, sie hätten Glück gehabt, 
denn zunächst blieb der Krankheitsverlauf 
mild, wie eine leichte Erkältung. Doch Mo-
nate nach der Infektion tauchten dann Be-
schwerden auf, die ein Leben wie bisher 
unmöglich machen. Häufige Kennzeichen 
sind chronische Erschöpfung und Gehirn-
nebel („Brain Fog“). „Ich erkannte mich 
nicht wieder, denn ich war immer ein Ener-
giebündel. Heute reicht meine Kraft gera-
de noch für die wesentlichen Dinge des Le-
bens wie Essen und Duschen“, berichtet 
eine 29-jährige Schweizerin auf der Web-
seite des SRF. „Bei Plaudereien mit Freun-
den bleibe ich meist stumm. Ich kann mei-
ne Gedanken nicht ordnen und oft fallen 
mir die richtigen Worte nicht ein. Ich füh-
le mich oft, als hätte ich ein ‚Brett vor dem 
Kopf‘. Diese Wortfindungsstörungen sind 
mir unglaublich peinlich. Es ist hart, diese 
Version von mir zu leben.“

Der Begriff „Brain Fog“ beschreibt einen 
diffusen Komplex an Symptomen: Proble-
me bei der Konzentration, Aufmerksam-
keit und Merkfähigkeit. Lesen, ja selbst 
Fernschauen kann extrem mühsam sein, 
da die Betroffenen auch kognitiv rasch er-
müden. Die Ursachen sind noch nicht ge-
klärt. Es finden sich Hinweise auf einen 
eingeschränkten Hirnstoffwechsel; ei-
ne direkte Schädigung des Gehirns durch 
das Virus ist aber eher unwahrscheinlich, 
so der Neurologe und Long Covid-Experte 
Michael Stingl. Glücklicherweise scheinen 
die Symptome reversibel zu sein. Dennoch: 
Das Ausmaß des Problems ist gewaltig, 
wenn man bedenkt, dass laut Studienlage 
zehn bis 20 Prozent der Corona-Infizierten 
von Long Covid betroffen sind.

Die Problematik des Gehirnnebels zeigt 
nicht zuletzt: Ein klarer Geist ist ein Grund 
zur Dankbarkeit. Denn die Trübung der 
Gehirnfunktionen wirft Licht auf eine 
kostbare Qualität des menschlichen Geis-
tes, die sonst nur wenig beachtet wird. So 
wie man den überragenden Wert der Ge-
sundheit oft erst dann zu schätzen weiß, 
wenn man ans Krankenbett gefesselt ist. 
Geistige Klarheit unterliegt auch im nor-
malen Alltag gewissen Fluktuationen: 
Über den Tagesverlauf gibt es natürliche 
Wellen und Spitzen der mentalen Schärfe. 
Kaffeetrinker kennen die „geistigen Gezei-
ten“ (M. Pollan), die durch die Wirkung des 
Koffeins hervorgebracht werden. Und Men-
schen, die eine Form von Meditation prak-
tizieren, lernen in der Regel, auf Phasen ge-
steigerter Wachheit zu achten – und diese 
zu kultivieren. Dazu zählte auch Edward 
Podvoll, der in den 1980er-Jahren ein Mo-
dell für die Psychose-Behandlung etabliert 
hat. Der US-Psychiater sprach von „Inseln 
der Klarheit“, die selbst noch in extrem ver-
wirrten Geisteszuständen zu finden seien. 
Und er empfahl, diese Momente besonders 
wertzuschätzen: ein simpler, aber profun-
der Rat – für alle Lebenslagen.

HUMAN 
SPIRITSVon Martin Tauss

„ Den Wert der Gesundheit weiß 
man oft erst dann zu schätzen, 

wenn man ans Krankenbett 
gefesselt ist. Das gilt auch für die 

Qualität eines klaren Geistes. “

Was sind soziale 
Kipp-Punkte?
Kipp-Punkte sind in der naturwis-
senschaftlichen Klimaforschung 
kritische Schwellen, bei deren 
Überschreiten starke, abrupte 
oder irreversible Änderungen im 
globalen Klimasystem einsetzen 
können. Ganz anders die sozialen 
Kipp-Elemente, die Ilona M. Otto 
erforscht: Das sind gesellschaftli-
che Bereiche, die eine vorteilhafte 
Veränderung im Kampf gegen die 
Klimakrise haben können. In einer 
Studie wurden dafür der Finanz-
markt, das Informationsfeedback, 
der Energiesektor, die Wohnraum-
planung, das Bildungssystem und 
die gesellschaftlichen Werte unter 
die Lupe genommen. Die Auswir-
kungen dieser Elemente können 
binnen eines Jahres (z. B. Finanz-
markt) oder mehrerer Jahrzehnte 
(z. B. Werte) das Klima positiv 
beeinflussen. Otto hat sich dabei 
auf das Informationsfeedback spe-
zialisiert, das sich um die Weiter-
gabe von klimarelevanten Informa-
tionen für die Verbraucher dreht, 
beispielsweise durch Gütesiegel 
(siehe Artikel rechts). Die Transpa-
renz in diesem Bereich ist essenti-
ell für ein stärkeres Bewusstsein in 
der Gesellschaft. (M. Essert, B. Veit)

KLIMA & WANDEL

„ In einem Experiment 
an der Uni Cambridge 

wurden die Mahlzeiten  
mit einem Kohlenstoff- 

Label versehen. Der  
Effekt war bescheiden. “

Ein Ampelsystem signalisierte in 
einer britischen Studie  
den CO2-Fußabdruck.



16  Pressespiegel Pfingstdialog Steiermark 2022

03.06.2022
Kleine Zeitung

Der ehemalige deutsche Vizekanzler Sigmar Gabriel (SPD) sprach im
Schloss Seggau von Fehlern der westlichen Russlandpolitik.

Er gibt in der Rückschau den Osteuropäern recht.

Herr Gabriel, hat der Westen
Putin unterschätzt?

SIGMAR GABRIEL: Wolfgang
Ischinger, der ehemalige Chef
der Münchner Sicherheitskon-
ferenz, sagt, zumindest hätten
wir ihn ab 2007 nicht ernst ge-
nug genommen. Ich glaube
auch, dasswir zu langegeglaubt
haben, wir hätten es mit einer
harmloseren Version der Sow-
jetunion zu tun, die ja eine „Sta-
tus-quo-Macht“ war. Stattdes-
sen hat sich Russland zu einer
revisionistischen Macht entwi-
ckelt. Ich glaube, dass Ischinger
recht hat mit seinem Hinweis,
dass wir diese Veränderung
nicht ernst genug genommen
haben.

Ist der Weg „Wandel durch
Handel“ gescheitert?
Zunächst hieß das Motto der
Entspannungs- und Ostpolitik
ja „Wandel durch Annähe-
rung“: Wir akzeptieren in der
Schlussakte von Helsinki die
Nachkriegsgrenzendes 2.Welt-
krieges und die damalige Sow-
jetunion im Gegenzug den
Menschenrechtskorb dieser
Schlussakte. Alle Menschen-
rechtsbewegungen des frühe-
ren Ostblocks beriefen sich da-
nach ja auch darauf. Aus dieser
geostrategischen Idee wurde
im Laufe der Jahre das geoöko-
nomische Motiv „Wandel
durch Handel“. Wenn Sie so
wollen,war das diewirtschafts-
liberale und entpolitisierte Va-
riante der Ostpolitik. Und es
schien ja Belege dafür zu geben,
dass das funktionieren kann:
Der europäische Frieden ist da-
durch entstanden, dass die da-
maligen ErzfeindeDeutschland
und Frankreich eine gemeinsa-
me Montanunion gegründet

ge ukrainische Präsident Petro
Poroschenko ein bewaffnetes
UN-Mandat gefordert hat, um
den Waffenstillstand durchzu-
setzen. Diese Idee war richtig
und wir haben sie auch unter-
stützt. Aber mit der Wahl von
US-Präsident Trump wurde
diese Idee schnell beerdigt.
Dass das damals nicht gelungen
ist, halte ich für die eigentliche
Tragödie.

Ist Deutschland bei Waffenlie-
ferungen zu zögerlich?
Zunächst lassen Sie mich bitte
sagen, dass ich verstehe, dass
die Ukraine am liebstenmöch-
te, dass wir an ihrer Seite

kämpfen. Mit allem,
was uns zur Verfügung
steht. Wer würde nicht
verstehen, dass die
Ukraine angesichts des
tausendfachen Mordes
an unschuldigen Bür-
gerinnen und Bürgern
und der grundlosen
Zerstörung ganzer

Städte durch Russland jede
denkbare Hilfe erwartet. Und
trotzdem haben die Nato und
ihre Mitgliedsstaaten sich ent-
schieden, nicht alles zu liefern,
was denkbar ist, weil damit die
große Gefahr einer Auswei-
tung des Krieges auf ganz Eu-
ropa verbunden ist. Deshalb
schicken weder die USA noch
die Briten moderne Kampf-
panzer in die Ukraine. Und
deshalb will dies auch die
deutsche Regierung nicht. Alle
sind der Meinung, dass eine
Eskalation des Krieges keinem
hilft – auch nicht der Ukraine.
Die Entscheidung, was genau
wir liefern und was nicht, ist
ein sehr schmaler Grat.

Maria Schaunitzer

haben. Unsere westeuropäi-
sche Erfahrung war: Wirt-
schaftliche Integration schafft
Stabilität und Frieden. Und das
haben wir übertragen auf Russ-
land. Viele in Osteuropa haben
uns davor gewarnt, aber das ha-
ben wir nicht ernst genommen.
Auch weil gerade wir Deut-
schen mit der Wiedervereini-
gung und dem Zusammen-
bruch des Ostblocks meinten,
wir hätten sozusagendie „Welt-
formel“ im Umgang mit Mos-
kau gefunden. Aber die hatten
wir nicht. Wir müssen uns heu-
te eingestehen, dass die Über-
tragung unserer europäischen
Erfahrung auf Russland ein
Fehler war.

War die Politik der SPD
zu russlandfreundlich?
Gemeinsam mit der
CDU/CSU und ihrer
Kanzlerin Angela Mer-
kel haben wir 2014 ver-
sucht, den Krieg imOs-
ten der Ukraine durch
Verhandlungen mit Russland
zu beenden. Im sogenannten
Normandie-Format haben wir
gemeinsammit FrankreichVer-
handlungen mit Russland und
der Ukraine über eine Beendi-
gung des Krieges verhandelt,
wenn Sie so wollen, stellvertre-
tend für Europa.Was soll daran
falsch gewesen sein? Ich bin si-
cher: Wenn wir das nicht ge-
macht hätten, wäre der Krieg
acht Jahre früher gekommen.
Die tragische Frage ist doch:
Warum ist es nicht gelungen,
denWaffenstillstand zu halten?
OSZE-Beobachter dokumen-
tierten, dass beide Seiten den
Waffenstillstand immer wieder
durchbrochen haben. Das war
der Grund, warum der damali-

„Wir habendieWarnungen
zu langenicht ernst genommen“

Von Ernst Sittinger

Das jüngst beschlosseneÖl-
Embargo der EU gegen
Russland ist mehr als eine

tagespolitische Verzweiflungs-
tat. Es hat auch etwas Program-
matisches: Europa will raus aus
dem Öl – diesmal wirklich.
Fünfzig Jahre nach der ersten
Umweltkonferenz im Juni 1972
in Stockholm hat die Politik –
viel zu spät und mithilfe des
Ukraine-Schocks – den Ernst
der Lage erkannt. Aber kann die
grüne Transformation jetzt
überhaupt noch gelingen? Und
geht das unter den trägen Me-
chanismen der Demokratie?
Eswird eineHerkulesaufgabe

– darin sind sich Wissenschaft,
Wirtschaft und Politik weitge-
hend einig. Das zeigte sich beim
gestern beendeten Pfingstdia-
log „Geist und Gegenwart“ im
südsteirischen Seggauberg. Die
hochkarätige Tagung stand
zwar unter dem Motto „Green
Europe“, doch in der Zustands-
beschreibung überwogen die
dunklen Farbtöne.

12 | Österreich
Kleine Zeitung

Freitag, 3. Juni 2022

Sigmar Gabriel
hinterfragt
Russland- Kurs

INTERVIEW
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„Green Europe“
lautete das
Motto des ges-
ternbeendeten
Pfingstdialogs
PFINGSTDIALOG/
FOTO FISCHER; AP

Raus aus dem Öl: Guter
Plan mit hohen Hürden
Wie geht es nach dem Öl-Embargo mit Europas Wohlstand weiter?
Auf Wissenschaft, Wirtschaft und Politik warten große Aufgaben.

wie heute“ zu bewahren. Um
überhaupt noch eine Chance zu
haben, müssten sämtliche Le-
bensbereiche umgestellt wer-
den – Energie, Landwirtschaft,
Lebensmittelproduktion, Kon-
sum und Verkehr. Es gehe um
Vermeidung, Umstieg, Effi-
zienzverbesserung, neue Tech-

Die Welt werde künftig „echt
unbequem“, meinte etwa der
frühere deutsche Vizekanzler
Sigmar Gabriel (siehe auch In-
terview links). Die Umweltöko-
nomin Birgit Bednar-Friedl,
eine Mitautorin der IPCC-Kli-
maberichte, vermaß undiplo-
matisch das Problem: Der Kli-
mawandel schreite rasch voran,
das bedeute zunehmend Hitze-
wellen, Ernteausfälle, Dürren
und Überflutungen. „Wald-
brände mitten in Europa sind
ein leiser Vorgeschmack auf
Kommendes“, sagte sie.
Geradenoch fünf Jahre hätten

wir Zeit, um das Pariser Klima-
ziel (Erderwärmung möglichst
nur um 1,5-Grad) zu erreichen.
Nur damit aber sei es möglich,
eine „ähnliche Lebensqualität

nologien. „Wir brauchen alles“,
so die Formel, die wie ein Hilfe-
ruf klingt.
Oft wird gesagt, auf Europa

komme es nicht an und auf Ös-
terreich schon gar nicht. Denn
wir seien ja „auf der Erdkugel
kaum zu finden“, wie der steiri-
sche Landeshauptmann Her-
mann Schützenhöfer anmerkte.
Gabriel erinnerte daran, dass
China derzeit 200 neue Kohle-
kraftwerke baut, gleichzeitig
aber 45 Prozent aller globalen
Ausgaben für erneuerbare
Energie tätigt. Er sieht Europa
als Taktgeber: „Wirmüssen zei-
gen, dass es möglich ist, den
grünen Umstieg mit Wirt-
schaftswachstum und Wohl-
stand zu verbinden.“ Nur dann
werde dieWelt uns folgen.

Die im Gefolge des Ukraine-
Kriegs explodierten Energie-
preise werden ambivalent gese-
hen. „Es ist Glück und Unglück,
dass es endlich lenkungswirk-
same Preise gibt“, meint die
Ökonomin Monika Köppl-Tu-
ryna. Das klingt freilich nach
Umstieg mit der Brechstange,
der noch dazu die soziale
Schieflage verstärkt.
Der Hinweis des Konzern-

sprechers der Energie Steier-
mark, UrsHarnik-Lauris, auf ei-
nen vom Konzern dotierten
Härtefallfonds wirkt da wie ein
Tropfen auf den heißen Stein.
Bis kürzlich seiman für denBau
neuerWasserkraftwerke geprü-
gelt worden, nun erwarte man
sich „Rückenwind“, beschrieb
er trefflich den Paradigmen-
wechsel.
Letztlich müsse jeder Einzel-

ne „Teil der Lösung“ werden,
sagt die Energieforscherin Son-
jaWogrin undwandelt ein Zitat
von JohnF.Kennedy ab: „Fragen
Sie nicht, was Ihr Land für Sie
tut, sondern was Sie fürs Klima
und für die Welt tun können.“

So,wiewir leben, zerstö-
renwir denPlaneten.

FragenSienicht,was Ihr
Land für Sie tut, sondern
wasSiefürsKlimaundfür
dieWelt tunkönnen.

Sonja Wogrin, Energieforscherin

Österreich | 13
Kleine Zeitung
Freitag, 3. Juni 2022
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Ernst Peter Fischer
„Wider den Unverstand!“
S. Hirzel Verlag
132 Seiten
20,60 €

BUCHTIPP

Wir alle können lernen, wie
man dieWelt verstehen kann
Früher warf man den Naturwissenschaf-
ten vor, sie würden die „Welt entzau-
bern“. Heute muss man fast zaubern, um
Menschen für das Verständnis von For-
schung zugänglich zu machen. Ernst Pe-
ter Fischer legt ein Pamphlet wider den
Unverstand vor und zeigt, dass die Wis-
senschaft das Geheimnisvolle der Dinge
erfassen und vertiefen kann. Eine Hürde
für das Verständnis sei, dass „wir dieWis-
senschaft nicht lieben und schätzen“.

Der deutsche Wissenschaftshistori-
ker verbindet hier Gedanken der frühen
Forscher und Denker mit uns im digita-
len Zeitalter und mit Offenbarungen aus
der Coronapandemie. Er beklagt das Ver-
schwinden der Allgemeinbildung in
iPhone-Zeiten und versucht in umfas-
send recherchierten Kapiteln, die Leser-
schaft mit seiner Liebe zur Wissenschaft
anzustecken. (vers)

WISSENSWOCHE

Von Krise betroffen: So wirkte
der I. Weltkrieg auf dem Land
Bei den Folgen von Krieg werde oft die
Bevölkerung auf dem Land übersehen,
sagt der Historiker Harald Heppner („Die
Presse“ berichtete). Nun lädt die Uni Graz
zur Tagung „Und sie ahnten nicht, was ih-
nen bevorsteht“ (Eintritt frei). ImMuseum
für Geschichte (Sackstraße 16, 8010 Graz),
wo auch die Ausstellung über die ländli-
che Gesellschaft im Ersten Weltkrieg zu
sehen ist. Am 9. und 10. 6. ab neun Uhr.

Anmeldung: harald.heppner@uni-graz.at

Moral fehlt: Wie Maschinen
sich besser verhalten können
„Maschinen, die sich schlecht beneh-
men“ – so lautet der Vortrag von Toby
Walsh, australischer Experte zu künstli-
cher Intelligenz und Aktivist gegen auto-
matische Waffen, am Donnerstag, 9. 6.
um 17 Uhr in der Vienna Gödel Lecture
(in Englisch). Er geht wie im Buch „Ma-
chines Behaving Badly“ auf Phänomene
wie feindselige Handys, rassistische
Sprachassistenten und fehlende Moral
bei technologischen Systemen ein (TU
Wien, Audimax, 6., Getreidemarkt 9, und
live auf YouTube: Vienna Gödel Lecture).

Sichtbarmachen: Queere
Leute mit Erfindergeist
Nicht nur an den Regenbogenfahnen der
Wiener Linien sieht man, dass der Juni
„Pride Month“ ist, in dem zahlreiche
Events die LGBTIQ-Community feiern.
Auch das Technische Museum Wien
stellt schwule, lesbische und queere
Menschen aus der Forschung und Tech-
nik genauer vor. Die Führung „TMW
que(e)r gelesen“ am Freitag, 10. 6. um
15.30 Uhr (4,5 €) zeigt, dass Erfindergeist
nicht nur männlich und heterosexuell ist.

Wir Menschen sind aus den
Höhlen herausgekommen
und auf den Mond geflogen.
Wir können das hinkriegen.

ZUR PERSON

Sonja Wogrin (37) kommt aus St. Filippen in
Kärnten und hat Technische Mathematik an der TU
Graz studiert. Am MIT (Massachusetts Institute of
Technology), USA, absolvierte sie 2008 ein Master-
studium. Das Doktorat schloss sie 2013 an der
Comillas Pontifical University in Spanien ab, wo sie
auch als ao. Professorin arbeitete. Dem Ruf an die
TU Graz folgte sie im August 2021.

Alle Beiträge unter: diepresse.com/jungeforschung

Unbeirrt zur Klimaneutralität
Die Technische Mathematikerin SonjaWogrin baut am Computer Modelle, mit denen sich
die Zukunft des österreichischen Energiesystems simulieren lässt.

VON ALICE SENARCLENS DE GRANCY

Für sie sei es die große Ausnahme.
Sonja Wogrin ist vorgestern, Donners-
tag, mit dem Auto von Graz zum

„Pfingstdialog“ im südsteirischen Schloss
Seggau gefahren, der diesmal ganz im Zei-
chen der Energiezukunft Europas gestanden
ist. „Das mache ich sonst nie, manchmal
geht es nicht anders“, sagt sie – und scheint
sich ein wenig ertappt zu fühlen. „Ich bringe
die Kinder zu Fuß in den Kindergarten und
fahre fünf Tage die Woche mit dem Rad in
die Arbeit.“ Sie lebe das Prinzip „Live what
you preach“ („Praktiziere, was du predigst“,
Anm.). Denn die 37-Jährige leitet das Institut
für Elektrizitätswirtschaft und Energieinno-
vation der TU Graz, wo sie – nach Karriere-
stationen im Ausland – vor rund einem Jahr
zur Professorin berufen wurde.

Am renommierten Massachusetts Insti-
tute of Technology in Cambridge, USA, etwa
absolvierte sie ein Masterstudium für ange-
wandte Optimierungsfragen. „Ich wollte im-
mer etwas tun, was der Welt etwas bringt“,
sagt sie. Dass es die Elektrizitätsmärkte sind,
mit denen sie sich befasst, ist aber eher Zu-
fall: „Das ist ein Dorado, weil es ganz kom-
plexe Probleme zu lösen gilt.“ Das fachliche
Rüstzeug dafür gibt ihr die Technische Ma-
thematik, ihr Grundstudium. Das könne
man überall brauchen, habe sie sich einst
gedacht, schildert die gebürtige Kärntnerin.
Technikbegeistert sei sie schon immer gewe-
sen, in der Schule habe sie aber noch keine
Ahnung gehabt, was Elektrotechnik sei: „Ich
habe ein humanistisches Gymnasium be-
sucht und sechs Jahre lang Latein gelernt.“

Pionierin in der Elektrotechnik
Promoviert hat Wogrin an der Universidad
Pontificia Comillas, einer der berühmtesten
akademischen Institutionen Spaniens. Dort-
hin folgte sie ihrem Mann, den sie am MIT

kennengelernt hatte, der Liebe wegen. „Ei-
gentlich wollte ich nur ein paar Monate blei-
ben, daraus wurden zehn Jahre“, erzählt sie
schmunzelnd. Mittlerweile ist das Paar ver-
heiratet, hat zwei Kinder und lebt seit der
BerufungWogrins in Österreich.

An der TU Graz ist sie in der mehr als
200-jährigen Geschichte der Universität erst
die zweite Frau, die einen Lehrstuhl für
Elektrotechnik innehat. Ein wichtiger

Schritt: „Frauen und Männer denken an-
ders, sie bringen unterschiedliche Probleme
auf den Tisch und gehen anders damit um“,
sagt die Forscherin. In ihrer Arbeit nutzt sie
mathematische Systeme, um am Computer
digitale Zwillinge zu bauen, die das Energie-
system abbilden. So lassen sich unterschied-
liche Szenarien durchspielen, Wirkung und
Kosten verschiedener Optionen rasch abwä-
gen. Das passiert etwa im vom Klima- und
Energiefonds geförderten Projekt „Infra-
Trans2040“. Es soll dazu beitragen, dass Ös-
terreich bis zum Jahr 2040 klimaneutral
wird. Drei Ausbauvarianten von Strom, Gas
undWärme werden entwickelt, Wogrin steht
dazu auch in engem Austausch mit dem Kli-
maschutzministerium.

Trotz der großen Herausforderungen,
die auf die Gesellschaft warten, strahlt Wog-
rin bei jedem Wort Zuversicht aus: „Wir
Menschen sind aus den Höhlen herausge-
kommen und auf den Mond geflogen. Wir
können das hinkriegen.“ Aber: Die Bevölke-
rung müsse wirklich wollen – jede und jeder
Einzelne einen Beitrag leisten. Schon als Ju-
gendliche habe sie geärgert, wenn der Ein-
druck vermittelt wurde, allein könne man
nichts ausrichten: „Sehen Sie sich als Teil
der Lösung und nicht als Teil des Problems“,
appelliert die Wissenschaftlerin. „Wir müs-
sen etwas ändern. Wir zerstören unseren
Planeten!“ Doch wo kann man ansetzen?
Überall: etwa, indem man sein Haus oder
zumindest die Fenster dämmt oder beim
Kauf eines neuen Kühlschranks darauf ach-
tet, dass er energieeffizient ist – und auch
bereit ist, dafür vielleicht etwas mehr zu zah-
len. Unpopulär, aber wichtig sei es auch,
über Verzicht nachzudenken: „Die beste
Energie ist die, die man nicht verbraucht.“

Ihre Freizeit verbringt Wogrin mit ihrer
Familie oft in den nahen Bergen, etwa am
Schöckl oder in der Kesselfallklamm bei
Graz: „Das ist wunderschön und ein Aben-
teuer für die Kinder“, erzählt sie begeistert.
Daher bleibe sie im Urlaub gern im Land,
statt auf die Malediven zu jetten – auch das
ist ein Beitrag zumKlimaschutz.

Damit die Energiewende klappt, müsse sich jede und jeder als Teil der Lösung sehen, sagt Sonja Wogrin am Rande des Pfingstdialogs in Schloss Seggau. [ Foto Fischer]
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Was bringt einen Menschen 
dazu, sein Leben zu än-
dern? Und was bringt gan-

ze Gesellschaften dazu, bisherige 
Gewohnheiten über Bord zu werfen? 
Überzeugung wäre die charmante 
Variante, Not und Alternativlosig-
keit sind die unangenehmeren, aber 
womöglich wirkmächtigeren Kräfte. 
Und am wirkmächtigsten ist off en-
bar ein Krieg. Die geopolitische Zei-
tenwende, die Wladimir Putin durch 
seinen Überfall auf die Ukraine voll-
zogen hat, bedeutet auch eine Zei-
tenwende im Kampf gegen die Kli-
makatastrophe. Plötzlich ist binnen 
kürzester Zeit die Unabhängigkeit 
von russischem Erdöl möglich. 

Dabei hätten die Zahlen schon vor 
dem 24. Februar Anlass genug gege-
ben, alles zu hinterfragen: Bereits 
um durchschnittlich 1,1 Grad hat 
sich die globale Temperatur gegen-
über dem vorindustriellen Zeitalter 
erhöht, weiß Birgit Bednar-Friedl, 
Umweltökonomin an der TU Graz 
und Mitautorin der IPCC-Klimabe-
richte. Die Folgen sind bereits jetzt 
dramatisch: darunter fünfmal häu-
fi gere Hitzeextreme, Wasserknapp-

heit und vermehrte Übersterblich-
keit. Nur fünf Jahre hätten wir noch 
Zeit, um das Pariser Klimaziel von 
1,5 Grad zu erreichen und damit ei-
ne ähnliche Lebensqualität wie heu-
te zu bewahren, meinte die Forsche-
rin vergangene Woche beim zehnten 
Pfi ngstdialog „Geist und Gegenwart“ 
im steirischen Seggauberg. Was da-
zu umgestellt werden müsse? „Alles.“ 

Optimismus – trotz allem
Zumindest einiges haben sich die 

27 EU-Mitgliedsstaaten in ihrem 
„Green Deal“ vorgenommen: Bis 2030 
wollen sie die Treibhausgase um 55 
Prozent reduzieren, bis 2050 soll Eu-
ropa der erste klimaneutrale Kon-
tinent werden. Doch ist das realis-
tisch? Ja – wenn gemeinsam agiert 
und klar kommuniziert werde, laute-
te das Motto in Seggauberg, das heu-
er unter dem Generalthema „Green 
Europa. Deal or no deal?“ stand 
(nachzusehen unter www.pfi ngstdi-
alog-steiermark.at). Wie die Gast-
geber – Steiermarks Landeshaupt-
mann Hermann Schützenhöfer, 
Wissenschaftslandesrätin Barba-
ra Eibinger-Miedl und Bischof Wil-

helm Krautwaschl – plädierte auch 
der Leiter der Vertretung der Europä-
ischen Kommission, Martin Selmayr, 
für Optimismus. Voraussetzung sei 
freilich, nicht immer nur eine Kri-
se im Blick zu haben (Corona, Krieg, 
Klima), sich gemeinsam als Europa 
zu verstehen, soziale Härten abzufe-
dern und vor allem sich nicht von Pu-

tin vom „Green Deal“ abbringen zu 
lassen. „Das wäre für ihn der ultima-
tive moralische Sieg.“ 

„Wir sind zurück im Kalten Krieg“, 
meinte indes der ehemalige deutsche 
Außenminister Sigmar Gabriel, der 
als Keynote-Speaker zum Pfi ngstdia-
log gekommen war. Weil für die USA 
der indopazifi sche Raum längst wich-

tiger als der Atlantik geworden sei, 
werde die Welt für Europa „echt unbe-
quem“. Umso mehr müsse die Politik 
durch klare Kommunikation die Men-
schen mitzunehmen. Dennoch bleibt 
auch er zuversichtlich: „Nach dem 
Zweiten Weltkrieg haben wir es in we-
niger als einer Generation geschaff t, 
von Auschwitz nach Brüssel zu kom-
men. Das zeigt, was Menschen schaf-
fen, wenn sie nur wollen.“

Was das konkret für die Energie-
preise heißt, wurde unter anderem 
von  WIFO-Chef Gabriel Felbermayr 
und EcoAustria-Direktorin Monika 
Köppl-Turyna diskutiert – ebenso, 
ob es einen Marshallplan für das Kli-
ma braucht. Die Gretchenfrage blieb 
freilich auch in Seggauberg, warum 
es so schwierig ist, als Gesellschaft 
rechtzeitig ins Tun zu kommen. 
Der Publizist und Autor Richard 
David Precht sah das Problem – un-
ter anderem in der Diskussion mit 
der Philosophin Lisz Hirn, Europa-
Ministerin Karoline Edtstadler und 
Landesrat Christopher Drexler – 
vor allem bei den Sozialen Medien. 
Aber das ist eine eigene Geschichte
(siehe nächste FURCHE).  (dh)

„ Wenn wir Gas aus Russland über 
tausende Kilometer durch eine Pipeline 

leiten können, warum können wir 
nicht dasselbe auch mit Wasser tun? “

„Dürfen keine Wüste hinterlassen“
„Green Europe. Deal or no deal?“ lautete das Thema des Pfi ngstdialogs 2022 auf Schloss Seggau. Doch reicht ein solcher „Deal“? 
Wie steht es um globale Solidarität? Und was tut die Kirche? Der aus Ghana stammende Kurienkardinal Peter Turkson im Interview.

Lesen Sie auf 
furche.at unter 

„(Un)gelegene 
Botschaft“ 
(24.1.2013) 
auch das Inter-
view von Otto 
Friedrich mit 
Peter Turkson. 

Diese Seite entstand in Kooperation mit dem 
Club Alpbach Steiermark. Die redaktionelle 

Verantwortung liegt bei der FURCHE. 

Geist und Gegenwart der grünen Transformation
PFINGSTDIALOG 2022

Das Gespräch führte Doris Helmberger 

Nach Angaben des UNO-Kin-
derhilfswerks UNICEF sind 
zehntausende Kinder am 
Horn von Afrika unmittelbar 
vom Hungertod bedroht. Die 

schlimmste Trockenheit seit 40 Jahren  
und der Krieg in der Ukraine – der welt-
weit zu einem Anstieg der Lebensmittel-
preise führt – sind Ursachen dieser Katas-
trophe. Sie steht freilich nur beispielhaft 
für jene Verwerfungen, die noch mit der 
Klimakrise einhergehen werden. Mit sei-
nem „Green Deal“ will Europa gegen-
steuern. Doch was bedeutet das konkret? 
Dieser Frage hat man sich beim zehnten 
Pfi ngstdialog „Geist & Gegenwart“ gewid-
met (siehe unten). Einer der prominenten 
Keynote-Speaker war Peter Turkson, von 
2016 bis 2021 Präsident des von Papst 
Franziskus eingerichteten Dikasteriums 
zur Förderung der ganzheitlichen Ent-
wicklung der Menschheit (eine Art päpst-
liches Ministerium für Nachhaltigkeit) 
und seit Kurzem Kanzler der Päpstlichen 
Akademie der Wissenschaften. 

DIE FURCHE: Herr Kardinal, Sie sagen, Eu-
ropa sei im Kampf gegen die Klimakrise 

„nicht radikal“ genug. Wie meinen Sie das? 
Peter Turkson: Nicht nur Europa, wir al-
le sind zu langsam. 2015 auf der Weltkli-
makonferenz in Paris sind 195 Länder 
zusammengekommen, um gegen die Kli-
makrise anzukämpfen. Europa hat das 
ernst genommen und im „Green Deal“ ver-
kündet, bis 2050 der erste klimaneutrale 
Kontinent werden zu wollen. Hier ist Eu-
ropa auf der Linie von Papst Franziskus 
und seiner 2015 veröff entlichten Enzykli-
ka Laudato si’. Doch Paris ist auch schon 
wieder sieben Jahre her. Die Leute verspre-
chen viel, aber halten wenig, weil immer 
wieder ökonomische Probleme auftau-
chen, die das Tempo bremsen. Nun eben 
der Ukraine-Krieg. Doch wir können nicht 
mehr warten. 

DIE FURCHE: Sie kritisieren, dass auch der 
„Green Deal“ auf Wachstum aufbaue. Aber 
gibt es dazu eine Alternative? 
Turkson: Wir kennen verschiedene 
Wachstumsmodelle. Und es gibt auch 
Kreislaufwirtschaft. Wir brauchen jeden-
falls wieder eine Ökonomie, die den Men-
schen und seine Bedürfnisse ins Zentrum 
stellt. Was nutzt Wachstum in einer Welt, 
die nicht mehr bewohnbar ist? 

DIE FURCHE: Tatsache ist, dass der Klima-
wandel die Menschen ungleich triff t: den 
globalen Norden, der ihn ausgelöst hat, 
weniger; den Süden stärker. Was wäre im 
Sinn globaler Gerechtigkeit zu tun? 
Turkson: Wir brauchen vor allem eine gu-
te Wasserpolitik. Wenn wir Gas aus Russ-
land über tausende Kilometer durch eine 
Pipeline leiten können, warum können 
wir das nicht auch mit Wasser tun – et-
wa ausgehend vom Amazonas in entlege-
ne Regionen? Das wurde bisher nicht ge-

macht – weil es daran kein ökonomisches 
Interesse gibt.

DIE FURCHE: Trockenheit ist das eine, Tem-
peraturen von bis zu 50 Grad wie Ende 
 April in Indien oder Pakistan das andere ... 
Turkson: Wir können die Einstrahlung der 
Sonne nicht kontrollieren, aber wir können 
Bäume pfl anzen – was aber wiederum Was-
ser benötigt. In Summe brauchen wir einen 
nachhaltigen Plan statt kurzfristiger Politik.

DIE FURCHE: Was halten Sie von der Idee ei-
nes „Marshall-Plans“ für den Süden? 
Turkson: So etwas wäre nur sinnvoll, 
wenn wir nicht die Fehler der Vergan-

genheit wiederholen. Am Anfang der Kli-
makrise stand ja die Transformation von 
einer landwirtschaftlichen in eine indus-
triell geprägte Wirtschaft – mit entspre-
chendem Energiebedarf. Wir brauchen 
heute von vornherein saubere Energie-
quellen. Und wir müssen uns bewusst 
sein, dass das Klimathema eng mit Bo-
den, Biodiversität und Wasser verbunden 
ist. Es geht also um eine integrale Öko-
logie, wie sie Franziskus in Laudato si’ 
skizziert. 

DIE FURCHE: Apropos: Was macht die Kir-
che selbst gegen den Klimawandel? 
Turkson: Sehr viel! Zum einen ist die ka-
tholische Kirche die einzige Religionsge-
meinschaft, die eine eigene wissenschaft-
liche Akademie betreibt. Zum anderen ist 
sie nicht nur im Vatikan zu Hause, sondern 
in jeder Diözese und jedem Dorf. Deshalb 
haben wir die „Laudato Si’ Action Platform“ 
gegründet, auf der unterschiedlichste Ak-
teure – von den Familien über Schulen bis 
zu Wirtschaftsgruppen und Ordensleu-
ten – konkrete Anregungen fi nden (vgl. 
laudatosiaktionsplattform.org). 

DIE FURCHE: Solche Aktionen könnte auch 
eine herkömmliche NGO starten. Was un-
terscheidet die katholische Kirche davon?
Turkson: Für die Kirche ist Ökologie 
kein vorübergehendes Interesse, son-
dern sie gehört zu ihrem Wesen: Unse-
re Liturgie ist ökologisch – wir benutzen 
bei der Messe Brot und Wein, bei der Tau-
fe Wasser und bei der Firmung Öl. Auch 
der Mensch und das gesamte Leben auf 
der Erde ist ökologisch zu sehen. Ich sa-
ge immer: Wir können nicht Gott vereh-
ren und zugleich das zerstören, was er ge-
schaff en hat. Biblisch gesprochen hat uns 
Gott einen Garten überlassen. Wir dürfen 
ihn unseren Nachfahren nicht als Wüste 
übergeben, hier braucht es intergenerati-
onelle Solidarität. 

Der Geist von Seggau: LH Hermann Schützenhöfer, Landesrätin Barbara Eibinger-Miedl, 
Keynote-Speaker Sigmar Gabriel und Schelhammer-Capital-CEO Christian Jauk (v. l. n. r.).

Von Ghana 
nach Rom
Peter Turkson 
wurde 1948 als 
viertes von zehn 
Kindern geboren. 
2003 wurde er 
zum Kardinal 
ernannt. 
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Zum Thema „Green Europa. Deal or no deal?“ trafen sich Anfang Juni Verantwortliche aus Politik, Wirt-
schaft, Forschung und Gesellschaft in Seggau. Bisweilen düster war die Stimmung, wenn es um Energiefra-
gen und den Ukrainekrieg ging. Einer der Hauptreferenten war der aus Ghana stammende Kardinal Peter 
Turkson (siehe Bild). In seinem Vortrag betonte der Kardinal, dass die Welt das Gegenteil von Wachstum 
brauche; eine neue Balance zwischen dem menschlichen Leben und der Erde selbst. Die Erde sei ein Garten, 
den der Mensch sich nicht untertan machen solle, sondern bewahren und pflegen müsse: „Wir können nicht 
Gott ehren, wenn wir zerstören, was er geschaffen hat.“, so Kardinal Turkson. Foto: Club Alpach Steiermark/Foto Fischer

GEIST UND GEGENWART

Kirche Steiermark    5

WÜRDIGUNG

Eine Wandlung der Herzen
10. Pfingstdialog „Geist und 
Gegenwart“ in Seggau rund  
um ein grünes Europa.

Am 1. und 2. Juni 2022 trafen sich Verant-
wortliche aus Politik, Wirtschaft, Forschung 
und Gesellschaft in Seggau zum Pfingst- 
dialog, „einer Oase des Nachdenkens über 
das Tägliche hinaus“, wie Landeshauptmann  
Hermann Schützenhöfer zu Beginn festhielt. 
Die Politik brauche solche Oasen, sie brauche 
lebhafte und auch schmerzhafte Debatten 
und eine Streitkultur, in der auch Fehler zuta-
ge treten dürfen, die man etwa in der Pande-
mie gemacht habe. Alle aktuellen Herausfor-
derungen von Corona bis zum Ukrainekrieg 
summierend, meinte Schützenhöfer, dass wir 
derzeit ein Ende vieler Illusionen erleben: 
„Friede, Freiheit, Demokratie und Menschen-
rechte sind keine Selbstverständlichkeit mehr. 
Werte und Sicherheit gibt es nicht zum Null-
tarif, und alles kann kein Staat lösen.“

Der SPD-Politiker und Ex-Vizekanzler 
Deutschlands, Sigmar Gabriel, betonte die 
Situation noch drastischer: „Die Welt wird 
unbequem. Sind wir bereit, für Europa und 
unsere Werte viel zu riskieren? Für unsere 
Freiheit unser Leben aufs Spiel zu setzen?“ 
Diese innere Haltung werde darüber ent-
scheiden, ob die Welt in „Clubstrukturen mit 
Eigeninteressen zerfalle, oder ob gemeinsame 
Lösungen weiterhin möglich sind“.

Es scheint logisch, angesichts der Weltlage 
auf sich selbst zurückzufallen. Der Individu-
alismus greife immer mehr um sich, anstatt 
die eigenen Ansprüche hinter das zu stellen, 
was Gott möchte, so Bischof Wilhelm Kraut-
waschl: „Vieles wäre so einfach, würden wir 
unsere Nachbarn, unsere Nächsten in unse-
rem Denken und Tun berücksichtigen und 
nicht nur individualistisch unterwegs sein.“

Um die innere Haltung drehte sich der 
Vortrag von Kardinal Peter Turkson zum 
„Green Deal“. Für den aus Ghana stammen-
den Kanzler der Päpstlichen Akademie der 
Wissenschaften und der Sozialwissenschaften 
im Vatikan steht und fällt die Zukunft der 
Menschheit mit einer Wandlung der Herzen. 
„Eine Wüste in unserem Herzen erschafft 
eine Wüste in der Realität“, so der Kardinal. 
Er führt die aktuellen Probleme auf die indus-
trielle Revolution zurück. Dort habe man 
begonnen, das Wohl der Wirtschaft über 
jenes der Menschen zu stellen. 

Der „Green Deal“, also der Weg zum kli-
mafreundlichen Europa, klinge gut, beruhe 
aber auf wirtschaftlichen Prinzipien. „Wir 
brauchen aber einen Wandel in der Mentali-
tät hin zu einem bescheideneren Lebensstil, 
zu einem demütigeren Verhalten der Schöp-
fung gegenüber von jeder und jedem“, so der 
Kardinal. Für seine Aussage, dass seit der Pari-
ser Klimakonferenz 2015 über die Klimaziele 
zu viel geredet werde, jedoch zu wenig passie-
re, bekam er Sonderapplaus. 

Stimmen zum Rücktritt 
von LH Schützenhöfer
Zahlreiche kirchliche Vertre-
terInnen haben das politische 
Wirken des steirischen Landes-
hauptmanns Hermann Schüt-
zenhöfer (ÖVP) anlässlich seiner 
Rücktrittserklärung am 3. Juni 
gewürdigt.

Diözesanbischof Wilhelm 
Krautwaschl sieht den Rücktritt 
des steirischen Landeshaupt-
mannes Hermann Schützen-
höfer mit einigem Bedauern, 
sind doch die beiden langjäh-
rige Weggefährten: „Hermann 
Schützenhöfer hat im Jahr 2015 
quasi zeitgleich mit mir ein 
Amt mit viel Verantwortung 
übernommen. Als bekennender 
Katholik und mit seinen geleb-
ten, christlichen Werten wird er 
uns in der Politik fehlen; und 
mir persönlich die gemeinsa-
men Termine.“

„Schützenhöfer hat für das 
Land Steiermark viel geleistet, 
dafür bin ich ihm auch per-
sönlich als Landsmann sehr 
dankbar“, betonte der aus der 
Südoststeiermark stammende 
Vorsitzende der Österreichi-
schen Bischofskonferenz  
Erzbischof Franz Lackner. 

Direktor Herbert Beiglböck 
von der Caritas Steiermark hob 
Schützenhöfers „gute und kon-
struktive Zusammenarbeit mit 
der Caritas in all den Jahren sei-
nes politischen Engagements“ 
hervor. Mit dem „großen sozi-
alen Verständnis“ des Landes-
Chefs habe vieles erfolgreich 
umgesetzt werden können.

Auch die Katholische Aktion 
Steiermark dankt dem Scheiden-
den: „Der steirischen Kirche war 
er als bekennender Katholik ein 
guter Partner, der sich immer 
wieder zu kirchlich relevanten 
Themen geäußert hat, zuletzt 
etwa zur Karfreitagsfrage“, so 
die steirische KA-Generalsekre-
tärin Anna Hollwöger. Foto: Neuhold
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Europa steht vor gewaltigen Auf-
gaben und die beschworene 
Zeitenwende betrifft nicht nur 

die geopolitische Ausrichtung. Die 
ökologische Transformation ist da-
zu verdammt, ein gesellschaftliches, 
ökonomisches und politisches Er-
folgsmodell zu werden. Das Ziel: 
Eine, durch nachhaltige Klima- und 
Energiepolitik resilientere und zu-
kunftsorientierte Gesellschaft. Das 
Generalthema „Green Europe. Deal 
or no Deal?“ des zehnten Pfingstdia-
logs auf Schloss Seggau Anfang Juni 
trug den gewaltigen Herausforde-
rungen Rechnung, vor denen Politik 
und Wirtschaft stehen. Sie werden 
auch an der Bevölkerung nicht spur-
los vorübergehen.

Wie kann der Weg Europas in 
eine nachhaltige Zukunft aussehen, 
der durch den Krieg in der Ukraine 
noch mehr zur Causa Prima wurde? 
Wenn durch Sanktionen oder Lie-
ferstopps fossile Energieträger aus 
Russland nicht mehr zur Verfügung 
stehen, braucht es rasche Lösungen. 
Darin waren sich die Diskutanten 
Karoline Edtstadler, Bundesministe-
rin für EU und Verfassung, die Philo-
sophin Lisz Hirn, Christopher Drex-
ler, Europalandesrat, und Richard 
David Precht, Philosoph, Publizist 
und Autor, unter der Leitung von 
„Die Presse“-Chefredakteur Rainer 
Nowak einig.

Es sind zwei gigantische Revolu-
tionen, die derzeit bewältigt werden 
müssen, die notwendige Nachhal-
tigkeitsumwälzung und die zweite 
Industrialisierung, die zweite Ma-
schinenrevolution. Eine unlösbare 
Aufgabe? Während die digitale Re-
volution gestaltet wird, müssen von 
Anfang an die Umweltkosten ein-
gepreist werden, so der Philosoph 
Richard Precht: „Wir wissen, dass 
wir mit digitalem Gerät prinzipiell 
die Möglichkeit haben deutlich we-
niger Energie zu verbrauchen. De-
facto passiert das nicht. Man muss 
zwischen den Begriffen der Effizienz 
und der Effektivität unterscheiden. 
Wir sind in der Öko-Diskussion gut 
darin, Dinge effizienter zu machen, 
wie, dass ein Auto jetzt elektrisch 
fährt und dadurch deutliche weni-
ger Energie verbraucht. Wenn sich 
gleichzeitig aber die Anzahl der Au-
tos erhöht, dann ist das am Ende 
nicht effektiv.“ Vielmehr verbrauche 
die Menschheit der digitalen Tech-
nik mehr und mehr Energie, Strea-
mingdienste müssten aus ethisch-
moralischen Gründen vom Internet 
genommen werden. Erst wenn Ener-
gie global zur Gänze aus erneuer-
baren Ressourcen stammt, könnten 
manche Entwicklungsschritte ge-
setzt werden, so Precht.

Verzicht als Allheilmittel?
Ohne den Verzicht auf ein Stück 
westlichen Wohlstandes wird eine 
ökologische Transformation nicht 
gelingen. Die Verzichtsdebatte darf 
aber nicht global geführt werden, 
meint die Philosophin Lisz Hirn. 
„Hier geht es um die Probleme der 
westlichen Welt und der nördlichen 
Hemisphäre. Deshalb ist es zynisch, 
zu allgemeinem Verzicht aufzuru-
fen. Wenn man über die Grenzen 
jenseits von Europa sieht merkt 
man, dass in anderen Ländern ge-
nug verzichtet wird. Dort war man 
nie auf diesem Level des Energiever-
brauchs und des generellen Lebens-
stils“ führt Hirn aus. Das Phänomen 
des „Handels wider das bessere Wis-
sen“ sieht sie als Grundproblem.

Mit dem Slogan „Verzicht auf 
Wohlstand“ gewinnt man keine 
Wahlen – wohl ein Grund, weshalb 
Einschnitte in der Lebensführung 
nur selten eingemahnt werden. Die 

Green Europe – A new European Way of Life?

Unter der Leitung von „Die Presse“-Chefredakteur Rainer Nowak diskutierten (v. li. nach re.): Karoline Edtstadler, Bundesministerin für EU und Verfassung, der deut-
sche Philosoph und Publizist Richard David Precht, die Philosophin Lisz Hirn sowie der designierte steirische Landeshauptmann und Europalandesrat Christopher 
Drexler. [ Foto Fischer ]

Pfingstdialog. Um den Klimawandel in Krisenzeiten einzudämmen, muss sich die Wohlstandsgesellschaft auf 
Verzicht einstellen. Zudem soll das geopolitische Interesse Europas wieder in den Vordergrund rücken.

INFORMATION

Weitere Informationen zum 10. 
Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ 
auch online unter:
www.pfingstdialog-steiermark.at

ANZEIGE

Politiker, die auf die nächsten 
Wahlen schielen und keine Wis-
senschaftler in ihr Kabinette 

holen; Kommunikatoren, die nicht 
imstande sind, komplexe Zusam-
menhänge und die Konsequenzen 
von Maßnahmen der Bevölkerung 
klar und verständlich mitzuteilen; 
Medien, die Begrifflichkeiten durch-
einanderbringen, Halbwissen unter 
das Volk werfen und es mit unschar-
fen Headlines verunsichern. Beim 
heurigen Pfingstdialog auf Schloss 
Seggau widmete sich eine Podiums-
diskussion mit dem Titel „Gesell-
schaftliche Konsenssuche zwischen 
Demokratie, Wissenschaft und Ak-
tionismus“ unter der Leitung von 
Alice Senarclens de Grancy („Die 
Presse“) einem der Schlüsselthemen 
zur Bewältigung der Klimakrise. Bir-
git Bednar-Friedl, Forscherin an der 
Universität Graz, Frank Decker, Poli-
tikwissenschafter an der Universi-
tät Bonn, „Science Buster“ Physi-
ker Werner Gruber und Manfred Pri-
sching, Soziologe an der Universität 
Graz lieferten Einblicke.

„Ich mache mir Sorgen, wie die 
Welt im Jahr 2060 aussehen wird. 
Es wird in den kommenden Jah-
ren zur Zunahme von Extremwetter-
ereignissen kommen, aber wirklich 
schlimm wird es danach“, zeichnet 
Birgit Bednar-Friedl ein düsteres 
Bild von der Klimakatastrophe. Die 
Uhr tickt und manche Lenkungs-
effekte benötigen Jahrzehnte bis sie 
spürbar werden: „Jede eingesparte 
Tonne CO2 benötigt 30 Jahre bis sie 
sich auf die Abflachung der Tempe-
raturkurve auswirkt. Deshalb müs-
sen wir jetzt rasch etwas tun.“ In 
seiner unnachahmlichen Direktheit 

„…und plötzlich wird die Demokratie diskutiert“ 
Diskussion. Die Corona-Pandemie und der Krieg in der Ukraine sorgen für eine Spaltung der Gesellschaft. 
Nach Jahrzehnten des Prosperierens stehen westliche Demokratien nun auf dem Prüfstand.

nimmt Physiker Werner Gruber jene 
ins Visier, die nachhaltig zur gro-
ßen Verwirrung und Verunsicherung 
beitragen – die Medien. Er vermisst 
fachkundige Wissenschaftsjourna-
listen, die – bei den Corona-Pres-
sekonferenzen der Regierung etwa 
– durch Abwesenheit glänzten. Glei-
ches gelte, so Gruber weiter, auch für 
die Politik. 

Wohlstand unter der Lupe.
Gleichzeitig wird durch die Klima-
krise unser Wohlstandsmodell, das 

auf Wachstum basiert, in Frage ge-
stellt. Und so wird die Demokratie 
selbst mittlerweile hinterfragt. „Wir 
haben eine substanzielle Zuspitzung 
der Gefährdung der Demokratie, die 
man am Deutlichsten am Rechts-
populismus festmachen kann. Ich 
hätte es nie für möglich erachtet, 
dass der Rechtspopulismus in die 
Nähe der Mehrheitsfähigkeit gelan-
gen könnte. Wenn wir von Klima-
schutz reden glaube ich, dass die 
Gefahr besteht, dass sich der Rechts-
populismus dieses Themas als wei-

Mit Jakob Zirm („Die Presse“) 
diskutierten Monika Köppl-
Turyna, Ökonomin und 

Direktorin von EcoAustria, Sonja 
Wogrin Professorin an der TU Graz, 
Martin Selmayr, Vertreter der Euro-
päischen Kommission in Österreich 
und Urs Harnik-Lauris von Energie 
Steiermark.

Bis zum Ende des Jahres wird 90 
Prozent des Ölimports aus Russland 
in die EU eingestellt, Kohleimpor-
te sind bereits jetzt Vergangenheit. 
Die Folgen betreffen alle, mahnt 
Martin Selmayr, deshalb müsse sich 
die Energiewende dramatisch be-
schleunigen. Zeitenwende hieße, 
dass sich alles fundamental ändert: 
„Die Konsequenzen müssen wir den 
Menschen erklären und die Folgen 
wirtschaftlich, infrastrukturell, po-
litisch, finanziell und sozial abfe-
dern.“

Wettbewerbsverzerrung
Der Gaspreis ist schuld. Der Treiber 
der explodierenden Inflation, die in 
den Wintermonaten sogar zweistel-
lig werden könnte, ist der Gaspreis 
und der daran gekoppelte Strom-
preis, erläutert die Ökonomin Moni-
ka Köppl-Turyna, denn 80 Prozent 
des importierten Gases fließt in Ös-
terreich an die Industrie. „Das ist das 
wichtigste Element, das die Inflation 
beschleunigt. 

GEIST & GEGENWART

ZUM NACHHÖREN UND -SEHEN

Am Sonntag, 19. Juni um 11 Uhr wird 
auf ORF III eine zusammenfassende 
Dokumentation des diesjährigen 
Pfingstdialoges gezeigt.

Alice Senarclens de Grancy („Die Presse“ 2. v. li.) leietet die Diskussion beim 10. Pfingstdialog mit Frank Decker, Politikwis-
senschafter an der Universität Bonn, Physiker Werner Gruber, Birgit Bednar-Friedl (Universität Graz) und Soziologe Man-
fred Prisching, Soziologe von der Universität Graz. [ Foto Fischer ]

Energiezukunft. Wenn 
nach dem Öl auch noch 
das russische Gas fehlt, 
wird es eng und teuer. 
Doch es gibt Wege, um 
die Krise einzudämmen.

FAKTEN ZUM PFINGSTDIALOG

Die steirischen Pfingstdialoge 
„Geist & Gegenwart“ wurden 
2005 auf Schloss Seggau in der 
Südsteiermark ins Leben gerufen 
und sind eine Veranstaltungsreihe 
des Club Alpbach Steiermark in 
Zusammenarbeit mit dem Land 
Steiermark und der Diözese Graz-
Seckau. Sie wurden zunächst bien-
nal und werden seit 2021 jährlich 
zu grundsätzlichen Fragen Europas 
abgehalten. Der diesjährige 10. 
Pfingstdialog stand unter dem 
Generalthema „Green Europe. Deal 
oder no deal?“ 

Gastgeber Herwig Hösele (Club Alpbach Steiermak) mit Jakob Zirm, „Die Presse“, Sonja Wogrin (TU Graz), Martin Selmayr, 
Vertreter der Europäische Kommission, der Ökonomin Monika Köppl-Turyna und Urs Harnik-Lauris (Energie Steiermark). 

ANZEIGE

Problematik kennt Ministerin Karoli-
ne Edtstadler aus dem Politik-Alltag. 
„Wir müssen viele kleine und große 
Räder miteinander bewegen, wenn 
wir die Erde lebenswert erhalten 
wollen. Aber die Bereitschaft hier 
mitzutun ist nicht immer groß. Ei-
nem jeden recht getan ist eine Kunst 
die niemand kann – der Spruch trifft 
jetzt umso mehr zu. Die Schritte die 
wir setzten müssen, bringen auch 
schmerzhafte Einschnitte. Denken 
wir an die notwenigen Sanktions-
pakete gegen Russland wegen des 
Krieges in der Ukraine. Die Schmer-
zen und führen á la longue zu einem 
Wohlstandsverlust. Das muss man 
erst verdauen. Den Klimawandel 
dürfen wir trotzdem nicht verges-
sen.“ 

Die Wahrheit ist zumutbar
Europalandesrat Christopher Drex-
ler hält Wahrheiten für zumutbar: 
„Nur ist zuerst die Frage, wer die 
Wahrheiten definiert. Wenn damit 
gemeint ist, ob Politik jenseits eines 
mediengetrieben Mainstreams Hal-
tung beziehen kann, bekenne ich 
mich dazu. Die Gestaltungsräume 
für Politik werden möglicherweise 
kleiner. Ich glaube schon noch, dass 
westliche Demokratien überlege-
ne Staatssysteme sind. Ich glaube 
daran, dass in Demokratien westli-
cher Prägung Politik etwas bewirken 
kann. Wahrheit ist zumutbar.“

Manchmal lassen sich gravieren-
de Veränderungen erstaunlich rasch 
vollziehen, wenn der politische Wil-
le vorhanden ist. Chefredakteur No-
wak erinnert an die Einführung des 
Katalysators für Autos und an das 
Verbot der Fluorkohlenwasserstoffe. 
Philosoph Precht zitiert das euro-
päisch umgesetzte Rauchverbot in 
öffentlichen Räumen: „Dagegen gab 
es eine breite Bevölkerungsmehr-
heit beinahe in jedem EU-Staat. Die 
Politik hat es trotzdem umgesetzt, 
um die Nichtraucher zu schützen. 
Die Menschen unterschätzen häufig, 
wie sehr sie sich an Veränderungen 
anpassen können.“ Die Geschichte 
der Verbote sei eigentlich eine Er-
folgsgeschichte, doch die Angst vor 
medialer Unbeliebtheit gehe um. 
„Wir haben ein System, das sich 
nicht an den Personen orientiert, 
sondern an den Medien. Wir haben 
Politiker die bis zur Verblödung da-
rauf erpicht sind, beliebt zu sein. 
Ich kann mich noch an Politiker in 
meiner Jugend erinnern, denen das 
egal war.“ Edtstadler lasse sich nicht 
von Beliebtheitswerten fernsteuern, 
sondern hofft auf die Akzeptanz von 
Maßnahmen in der Bevölkerung. 
„Wenn wir dem Klimawandel mit 
Fakten und Akten den Kampf an-
sagen, müssen wir die Infrastruktur 
dafür aufbauen, wenn wir von er-
neuerbarer Energie sprechen. Das 
muss vermutlich auch heißen, dass 

Umweltverträglichkeitsprüfungs-
verfahren nicht ewig dauern dürfen. 
Das heißt aber auch, dass die Teil-
nahmemöglichkeiten der Anrainer 
und der Bevölkerung eingeschränkt 
sind“, so die Ministerin. Sie sieht die 
Bereitschaft zum Verzicht nicht bei 
allen gegeben.

Mehr Zuversicht
Der Verlust von Wohlstand als Ur-
angst Europas? Lisz Hirn kann dieser 
These nur zustimmen. Bei dem Be-
griff Wohlstand solle allerdings viel 
mehr an das Wohlergehen gedacht 
werden und an das, was Wohlerge-
hen für jeden einzelnen bedeutet: 
„Worauf sind wir bereit freiwillig zu 
verzichten? Wo können wir sparen 
was nicht notwendig ist und was 
anderen schadet?“ Für Europalan-
desrat Drexler ist die Debatte zu 
sehr von Weltuntergangsstimmung 
getrieben. Für ihn sind technolo-
gischer Fortschritt, Forschung, Ent-
wicklung und Innovation die bes-
ten Begleiter zur Bewältigung der 
Klimakrise: „Wir brauchen bei der 
Bewältigung von Krisen mehr Zu-
versicht als Dystopie.“ Deshalb sei 
nicht von einer generellen Abkehr 
von der Globalisierung auszugehen. 
„In der Steiermark wird jeder zweite 
Euro durch die Wertschöpfung im 
Export verdient, es hängt also die 
Hälfte des Wohlstands davon ab“, so 
Drexler, „Ein Großteil unseres Wohl-

stands basiert auf internationalem 
Austausch und Handel.“ 

Die Globalisierung sei unaufhalt-
bar, auch wenn der Fortschritt der 
Menschheit nicht als gerade aufstei-
gende Linie verläuft. „Wenn man 
sich die Weltkriege, den hundert- 
und dreißigjährigen Krieg ansieht 
gibt es Dellen“, analysiert Precht, 
„Bei all dem Elend und all dem Hun-
ger gab es noch nie für so viele Men-
schen so gesegnete Umstände auf 
diesem Planeten. Heute seien die 
Geburtswehen einer neuen Macht-
verteilung auf der Welt zu beobach-
ten, bei der China und Indien eine 
größere Rolle spielen wollen.

Drexler hofft, dass Europa in 
diesem Konzert mitspielt: „Ich hof-
fe, dass in zwanzig Jahren, in einer 
wieder stabilen Welt, die europäi-
sche Idee von Demokratie, Rechts-
staatlichkeit und eines aufgeklärten, 
freiheitlichen Staates das größte Ex-
portgut Europas wird.“ Edtstadler 
möchte, trotz ihrer Forderung für ein 
resilienteres, eigenständigeres Eu-
ropa die geopolitischen Interessen 
des Kontinents in den Vordergrund 
stellen. 

teres Antithema bemächtigen wird“, 
analysiert Frank Decker. Soziologe 
Prisching gibt sich irritiert: „Es ist 
interessant, dass es Diskussionen 
gibt, ob diese Demokratie diese Krise 
überleben kann. Plötzlich wird die 
Demokratie wieder diskutiert und, 
ob nicht doch China das bessere Mo-
dell wäre. Dass ich das noch einmal 
diskutieren muss, hätte ich mir nie 
gedacht nach den Erfahrungen der 
vergangenen 75 Jahre.“

Der Klimarat, bestehend aus 100 
Österreichern, die durch ein Losver-

fahren bestimmt wurden, ist ein Ver-
such, die Thematik unter das Volk zu 
bringen. Bednar-Friedl, die im wis-
senschaftlichen Beirat des Klimarats 
tätig ist, zeigt sich von diesem For-
mat begeistert: „Die Bürger haben in 
den vergangenen eine Fachexpertise 
entwickelt, die für mich erstaunlich 
war und es wurden nötige Maßnah-
men ausdiskutiert. Am Ende wird 
das ein Maßnahmenkatalog sein, 
dem alle die dabei waren zustim-
men können. 

Mehr Vertrauen ins Volk
Der Weg ist das Ziel. Die Krise und 
deren erste Auswirkungen wie ex-
treme Wetterereignisse seien ab-
solut nötig, ist Soziologe Prisching 
überzeugt, denn „auf Aufklärung, 
Verständnis und Einsicht zu bau-
en dürfte nicht funktionieren“. Poli-
tikwissenschafter Decker sieht eine 
Renaissance klassischer Verteilungs-
fragen in der heutigen Politik: „Man 
hat den sozialen Ausgleich vernach-
lässigt.“ Und Werner Gruber, For-
schungskoordinator des Landes Bur-
genland unterstreicht sein Credo: 
Je mehr Vertrauen die Bevölkerung 
in die jeweiligen Landeshauptleu-
te setzt, desto eher werden Maß-
nahmen umgesetzt. Das dürfte wohl 
auch auf Bundes- und Europa-Ebene 
gelten.

Um dem Inflationsdiktat durch 
den steigenden Gaspreis entgegen 
zu wirken, sollte prinzipiell das Sys-
tem zur Bestimmung des Stromprei-
ses überdacht werden, meint Urs 
Harnik-Lauris. Durch das „Merit Or-
der Prinzip“ orientiert sich der Preis 
für den Konsumenten immer an den 
Erzeugungskosten des gerade teu-
ersten, in Betrieb befindlichen Gas-
kraftwerk. „Das ist zu hinterfragen, 
denn es gibt eine gewisse Wettbe-
werbsverzerrung am Strommarkt“, 
führt Lauris aus, „Jene Unterneh-
men, die über eigene hohe Produk-
tionskapazitäten verfügen, sind die 

Gewinner der aktuellen Situation. 
Es ist die Frage, wie man mit den 
Gewinnen umgeht und wie sie im 
Sinne einer sozialen Gerechtigkeit 
zu verteilen sind.“

Die Lösung heißt Energiesparen. 
„Jeder einzelne kann etwas tun. Ef-
fizientere Geräte für den Haushalt 
kaufen, in die Wärmedämmung von 
Häusern investieren“, mahnt Sonja 
Wogrin, „Die beste Energie ist die, 
die man nicht verbraucht. Wir kön-
nen das verändern, wenn wir nicht 
Teil des Problems bleiben, sondern 
zu einem Teil der Lösung werden.“ 
Denn, so Wogrin, Veränderungen 

in der Infrastruktur brauchen Zeit: 
„Der Bau des Murkraftwerks hat 
zehn Jahre gedauert. Bei der Salz-
burgleitung sprechen wir ebenfalls 
von zehn Jahren. Eine Sanierungs-
initiative zur Wärmedämmung und 
Anreize wie der Austausch von Öl- 
und Gasheizungen wären ebenfalls 
sinnvoll.

Ein Kraftakt ist nötig.
Die Uhr tickt, mahnt Martin Selmayr: 
„Wir müssen 100% darauf vorbe-
reitet sein, dass morgen das russi-
sche Gas ausbleibt. Deshalb muss 
jedes öffentliche oder gewerblich 

genutzte Gebäude und jedes neue 
Wohngebäude eine PV-Anlage be-
kommen. Wir müssen die Windkraft 
ausbauen. Da braucht es jetzt einen 
großen Kraftakt in allen Mitglieds-
staaten.“ Harnik-Lauris ergänzt, dass 
Photovoltaikanlagen nur indirekt ei-
ne Antwort auf fehlendes Gas sein 
können: „Wir brauchen grünes Gas 
in den Netzen, grünen Wasserstoff 
oder andere grüne Gase. Hier könnte 
rasch mehr gemacht werden.“

Teure Energiepreise schaden der 
gesamten Wirtschaft. Es wird auch 
zusätzliches Geld brauchen, um in 
den nächsten Jahren den Ausstieg 
aus russischen fossilen Energieträ-
gern zu schaffen. Selmayer schätzt 
den Bedarf auf 300 Milliarden zu-
sätzlich zu jenen 30% des EU-Haus-
halts, die bis zum Jahr 2027 für den 
„Green Deal“ vorgesehen sind. „Eine 
Energieautonomie Europas ist eine 
Utopie“, unterstreicht Selmayr, „Zu-
dem resultiert der Wohlstand aus 
dem Export. Europa wird immer of-
fene Märkte brauchen und Handel 
treiben müssen. Wir brauchen die 
Globalisierung.“

Die Energiewende muss sich beschleunigen 
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Der frühere deutsche Vizekanzler Sigmar Gabriel unterstrich als Keynote-Spea-
ker, dass Europa aus der Wohlstandslethargie heraus muss, um die globalen Her-
ausforderungen angemessen zu bewältigen - im Bild mit Landeshauptmann Her-
mann Schützenhöfer und Landesrätin Barbara Eibinger-Miedl. [ Foto Fischer ]

Die Achtung vor Schöpfung als wichtigste Haltung zur Bewältigung der Klimakri-
se forderte eindringlich der aus Ghana stammende Kurienkardinal Peter Turkson 
- im Bild mit dem steirischen Diözesanbischof Wilhelm Krautwaschl und Super-
intendent Wolfgang Rehner. [ Foto Fischer ]
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PFINGSTDIALOG

Europa steht vor gewaltigen Auf-
gaben und die beschworene 
Zeitenwende betrifft nicht nur 

die geopolitische Ausrichtung. Die 
ökologische Transformation ist da-
zu verdammt, ein gesellschaftliches, 
ökonomisches und politisches Er-
folgsmodell zu werden. Das Ziel: 
Eine, durch nachhaltige Klima- und 
Energiepolitik resilientere und zu-
kunftsorientierte Gesellschaft. Das 
Generalthema „Green Europe. Deal 
or no Deal?“ des zehnten Pfingstdia-
logs auf Schloss Seggau Anfang Juni 
trug den gewaltigen Herausforde-
rungen Rechnung, vor denen Politik 
und Wirtschaft stehen. Sie werden 
auch an der Bevölkerung nicht spur-
los vorübergehen.

Wie kann der Weg Europas in 
eine nachhaltige Zukunft aussehen, 
der durch den Krieg in der Ukraine 
noch mehr zur Causa Prima wurde? 
Wenn durch Sanktionen oder Lie-
ferstopps fossile Energieträger aus 
Russland nicht mehr zur Verfügung 
stehen, braucht es rasche Lösungen. 
Darin waren sich die Diskutanten 
Karoline Edtstadler, Bundesministe-
rin für EU und Verfassung, die Philo-
sophin Lisz Hirn, Christopher Drex-
ler, Europalandesrat, und Richard 
David Precht, Philosoph, Publizist 
und Autor, unter der Leitung von 
„Die Presse“-Chefredakteur Rainer 
Nowak einig.

Es sind zwei gigantische Revolu-
tionen, die derzeit bewältigt werden 
müssen, die notwendige Nachhal-
tigkeitsumwälzung und die zweite 
Industrialisierung, die zweite Ma-
schinenrevolution. Eine unlösbare 
Aufgabe? Während die digitale Re-
volution gestaltet wird, müssen von 
Anfang an die Umweltkosten ein-
gepreist werden, so der Philosoph 
Richard Precht: „Wir wissen, dass 
wir mit digitalem Gerät prinzipiell 
die Möglichkeit haben deutlich we-
niger Energie zu verbrauchen. De-
facto passiert das nicht. Man muss 
zwischen den Begriffen der Effizienz 
und der Effektivität unterscheiden. 
Wir sind in der Öko-Diskussion gut 
darin, Dinge effizienter zu machen, 
wie, dass ein Auto jetzt elektrisch 
fährt und dadurch deutliche weni-
ger Energie verbraucht. Wenn sich 
gleichzeitig aber die Anzahl der Au-
tos erhöht, dann ist das am Ende 
nicht effektiv.“ Vielmehr verbrauche 
die Menschheit der digitalen Tech-
nik mehr und mehr Energie, Strea-
mingdienste müssten aus ethisch-
moralischen Gründen vom Internet 
genommen werden. Erst wenn Ener-
gie global zur Gänze aus erneuer-
baren Ressourcen stammt, könnten 
manche Entwicklungsschritte ge-
setzt werden, so Precht.

Verzicht als Allheilmittel?
Ohne den Verzicht auf ein Stück 
westlichen Wohlstandes wird eine 
ökologische Transformation nicht 
gelingen. Die Verzichtsdebatte darf 
aber nicht global geführt werden, 
meint die Philosophin Lisz Hirn. 
„Hier geht es um die Probleme der 
westlichen Welt und der nördlichen 
Hemisphäre. Deshalb ist es zynisch, 
zu allgemeinem Verzicht aufzuru-
fen. Wenn man über die Grenzen 
jenseits von Europa sieht merkt 
man, dass in anderen Ländern ge-
nug verzichtet wird. Dort war man 
nie auf diesem Level des Energiever-
brauchs und des generellen Lebens-
stils“ führt Hirn aus. Das Phänomen 
des „Handels wider das bessere Wis-
sen“ sieht sie als Grundproblem.

Mit dem Slogan „Verzicht auf 
Wohlstand“ gewinnt man keine 
Wahlen – wohl ein Grund, weshalb 
Einschnitte in der Lebensführung 
nur selten eingemahnt werden. Die 

Green Europe – A new European Way of Life?

Unter der Leitung von „Die Presse“-Chefredakteur Rainer Nowak diskutierten (v. li. nach re.): Karoline Edtstadler, Bundesministerin für EU und Verfassung, der deut-
sche Philosoph und Publizist Richard David Precht, die Philosophin Lisz Hirn sowie der designierte steirische Landeshauptmann und Europalandesrat Christopher 
Drexler. [ Foto Fischer ]

Pfingstdialog. Um den Klimawandel in Krisenzeiten einzudämmen, muss sich die Wohlstandsgesellschaft auf 
Verzicht einstellen. Zudem soll das geopolitische Interesse Europas wieder in den Vordergrund rücken.

INFORMATION

Weitere Informationen zum 10. 
Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ 
auch online unter:
www.pfingstdialog-steiermark.at

ANZEIGE

Politiker, die auf die nächsten 
Wahlen schielen und keine Wis-
senschaftler in ihr Kabinette 

holen; Kommunikatoren, die nicht 
imstande sind, komplexe Zusam-
menhänge und die Konsequenzen 
von Maßnahmen der Bevölkerung 
klar und verständlich mitzuteilen; 
Medien, die Begrifflichkeiten durch-
einanderbringen, Halbwissen unter 
das Volk werfen und es mit unschar-
fen Headlines verunsichern. Beim 
heurigen Pfingstdialog auf Schloss 
Seggau widmete sich eine Podiums-
diskussion mit dem Titel „Gesell-
schaftliche Konsenssuche zwischen 
Demokratie, Wissenschaft und Ak-
tionismus“ unter der Leitung von 
Alice Senarclens de Grancy („Die 
Presse“) einem der Schlüsselthemen 
zur Bewältigung der Klimakrise. Bir-
git Bednar-Friedl, Forscherin an der 
Universität Graz, Frank Decker, Poli-
tikwissenschafter an der Universi-
tät Bonn, „Science Buster“ Physi-
ker Werner Gruber und Manfred Pri-
sching, Soziologe an der Universität 
Graz lieferten Einblicke.

„Ich mache mir Sorgen, wie die 
Welt im Jahr 2060 aussehen wird. 
Es wird in den kommenden Jah-
ren zur Zunahme von Extremwetter-
ereignissen kommen, aber wirklich 
schlimm wird es danach“, zeichnet 
Birgit Bednar-Friedl ein düsteres 
Bild von der Klimakatastrophe. Die 
Uhr tickt und manche Lenkungs-
effekte benötigen Jahrzehnte bis sie 
spürbar werden: „Jede eingesparte 
Tonne CO2 benötigt 30 Jahre bis sie 
sich auf die Abflachung der Tempe-
raturkurve auswirkt. Deshalb müs-
sen wir jetzt rasch etwas tun.“ In 
seiner unnachahmlichen Direktheit 

„…und plötzlich wird die Demokratie diskutiert“ 
Diskussion. Die Corona-Pandemie und der Krieg in der Ukraine sorgen für eine Spaltung der Gesellschaft. 
Nach Jahrzehnten des Prosperierens stehen westliche Demokratien nun auf dem Prüfstand.

nimmt Physiker Werner Gruber jene 
ins Visier, die nachhaltig zur gro-
ßen Verwirrung und Verunsicherung 
beitragen – die Medien. Er vermisst 
fachkundige Wissenschaftsjourna-
listen, die – bei den Corona-Pres-
sekonferenzen der Regierung etwa 
– durch Abwesenheit glänzten. Glei-
ches gelte, so Gruber weiter, auch für 
die Politik. 

Wohlstand unter der Lupe.
Gleichzeitig wird durch die Klima-
krise unser Wohlstandsmodell, das 

auf Wachstum basiert, in Frage ge-
stellt. Und so wird die Demokratie 
selbst mittlerweile hinterfragt. „Wir 
haben eine substanzielle Zuspitzung 
der Gefährdung der Demokratie, die 
man am Deutlichsten am Rechts-
populismus festmachen kann. Ich 
hätte es nie für möglich erachtet, 
dass der Rechtspopulismus in die 
Nähe der Mehrheitsfähigkeit gelan-
gen könnte. Wenn wir von Klima-
schutz reden glaube ich, dass die 
Gefahr besteht, dass sich der Rechts-
populismus dieses Themas als wei-

Mit Jakob Zirm („Die Presse“) 
diskutierten Monika Köppl-
Turyna, Ökonomin und 

Direktorin von EcoAustria, Sonja 
Wogrin Professorin an der TU Graz, 
Martin Selmayr, Vertreter der Euro-
päischen Kommission in Österreich 
und Urs Harnik-Lauris von Energie 
Steiermark.

Bis zum Ende des Jahres wird 90 
Prozent des Ölimports aus Russland 
in die EU eingestellt, Kohleimpor-
te sind bereits jetzt Vergangenheit. 
Die Folgen betreffen alle, mahnt 
Martin Selmayr, deshalb müsse sich 
die Energiewende dramatisch be-
schleunigen. Zeitenwende hieße, 
dass sich alles fundamental ändert: 
„Die Konsequenzen müssen wir den 
Menschen erklären und die Folgen 
wirtschaftlich, infrastrukturell, po-
litisch, finanziell und sozial abfe-
dern.“

Wettbewerbsverzerrung
Der Gaspreis ist schuld. Der Treiber 
der explodierenden Inflation, die in 
den Wintermonaten sogar zweistel-
lig werden könnte, ist der Gaspreis 
und der daran gekoppelte Strom-
preis, erläutert die Ökonomin Moni-
ka Köppl-Turyna, denn 80 Prozent 
des importierten Gases fließt in Ös-
terreich an die Industrie. „Das ist das 
wichtigste Element, das die Inflation 
beschleunigt. 

GEIST & GEGENWART

ZUM NACHHÖREN UND -SEHEN

Am Sonntag, 19. Juni um 11 Uhr wird 
auf ORF III eine zusammenfassende 
Dokumentation des diesjährigen 
Pfingstdialoges gezeigt.

Alice Senarclens de Grancy („Die Presse“ 2. v. li.) leietet die Diskussion beim 10. Pfingstdialog mit Frank Decker, Politikwis-
senschafter an der Universität Bonn, Physiker Werner Gruber, Birgit Bednar-Friedl (Universität Graz) und Soziologe Man-
fred Prisching, Soziologe von der Universität Graz. [ Foto Fischer ]

Energiezukunft. Wenn 
nach dem Öl auch noch 
das russische Gas fehlt, 
wird es eng und teuer. 
Doch es gibt Wege, um 
die Krise einzudämmen.

FAKTEN ZUM PFINGSTDIALOG

Die steirischen Pfingstdialoge 
„Geist & Gegenwart“ wurden 
2005 auf Schloss Seggau in der 
Südsteiermark ins Leben gerufen 
und sind eine Veranstaltungsreihe 
des Club Alpbach Steiermark in 
Zusammenarbeit mit dem Land 
Steiermark und der Diözese Graz-
Seckau. Sie wurden zunächst bien-
nal und werden seit 2021 jährlich 
zu grundsätzlichen Fragen Europas 
abgehalten. Der diesjährige 10. 
Pfingstdialog stand unter dem 
Generalthema „Green Europe. Deal 
oder no deal?“ 

Gastgeber Herwig Hösele (Club Alpbach Steiermak) mit Jakob Zirm, „Die Presse“, Sonja Wogrin (TU Graz), Martin Selmayr, 
Vertreter der Europäische Kommission, der Ökonomin Monika Köppl-Turyna und Urs Harnik-Lauris (Energie Steiermark). 

ANZEIGE

Problematik kennt Ministerin Karoli-
ne Edtstadler aus dem Politik-Alltag. 
„Wir müssen viele kleine und große 
Räder miteinander bewegen, wenn 
wir die Erde lebenswert erhalten 
wollen. Aber die Bereitschaft hier 
mitzutun ist nicht immer groß. Ei-
nem jeden recht getan ist eine Kunst 
die niemand kann – der Spruch trifft 
jetzt umso mehr zu. Die Schritte die 
wir setzten müssen, bringen auch 
schmerzhafte Einschnitte. Denken 
wir an die notwenigen Sanktions-
pakete gegen Russland wegen des 
Krieges in der Ukraine. Die Schmer-
zen und führen á la longue zu einem 
Wohlstandsverlust. Das muss man 
erst verdauen. Den Klimawandel 
dürfen wir trotzdem nicht verges-
sen.“ 

Die Wahrheit ist zumutbar
Europalandesrat Christopher Drex-
ler hält Wahrheiten für zumutbar: 
„Nur ist zuerst die Frage, wer die 
Wahrheiten definiert. Wenn damit 
gemeint ist, ob Politik jenseits eines 
mediengetrieben Mainstreams Hal-
tung beziehen kann, bekenne ich 
mich dazu. Die Gestaltungsräume 
für Politik werden möglicherweise 
kleiner. Ich glaube schon noch, dass 
westliche Demokratien überlege-
ne Staatssysteme sind. Ich glaube 
daran, dass in Demokratien westli-
cher Prägung Politik etwas bewirken 
kann. Wahrheit ist zumutbar.“

Manchmal lassen sich gravieren-
de Veränderungen erstaunlich rasch 
vollziehen, wenn der politische Wil-
le vorhanden ist. Chefredakteur No-
wak erinnert an die Einführung des 
Katalysators für Autos und an das 
Verbot der Fluorkohlenwasserstoffe. 
Philosoph Precht zitiert das euro-
päisch umgesetzte Rauchverbot in 
öffentlichen Räumen: „Dagegen gab 
es eine breite Bevölkerungsmehr-
heit beinahe in jedem EU-Staat. Die 
Politik hat es trotzdem umgesetzt, 
um die Nichtraucher zu schützen. 
Die Menschen unterschätzen häufig, 
wie sehr sie sich an Veränderungen 
anpassen können.“ Die Geschichte 
der Verbote sei eigentlich eine Er-
folgsgeschichte, doch die Angst vor 
medialer Unbeliebtheit gehe um. 
„Wir haben ein System, das sich 
nicht an den Personen orientiert, 
sondern an den Medien. Wir haben 
Politiker die bis zur Verblödung da-
rauf erpicht sind, beliebt zu sein. 
Ich kann mich noch an Politiker in 
meiner Jugend erinnern, denen das 
egal war.“ Edtstadler lasse sich nicht 
von Beliebtheitswerten fernsteuern, 
sondern hofft auf die Akzeptanz von 
Maßnahmen in der Bevölkerung. 
„Wenn wir dem Klimawandel mit 
Fakten und Akten den Kampf an-
sagen, müssen wir die Infrastruktur 
dafür aufbauen, wenn wir von er-
neuerbarer Energie sprechen. Das 
muss vermutlich auch heißen, dass 

Umweltverträglichkeitsprüfungs-
verfahren nicht ewig dauern dürfen. 
Das heißt aber auch, dass die Teil-
nahmemöglichkeiten der Anrainer 
und der Bevölkerung eingeschränkt 
sind“, so die Ministerin. Sie sieht die 
Bereitschaft zum Verzicht nicht bei 
allen gegeben.

Mehr Zuversicht
Der Verlust von Wohlstand als Ur-
angst Europas? Lisz Hirn kann dieser 
These nur zustimmen. Bei dem Be-
griff Wohlstand solle allerdings viel 
mehr an das Wohlergehen gedacht 
werden und an das, was Wohlerge-
hen für jeden einzelnen bedeutet: 
„Worauf sind wir bereit freiwillig zu 
verzichten? Wo können wir sparen 
was nicht notwendig ist und was 
anderen schadet?“ Für Europalan-
desrat Drexler ist die Debatte zu 
sehr von Weltuntergangsstimmung 
getrieben. Für ihn sind technolo-
gischer Fortschritt, Forschung, Ent-
wicklung und Innovation die bes-
ten Begleiter zur Bewältigung der 
Klimakrise: „Wir brauchen bei der 
Bewältigung von Krisen mehr Zu-
versicht als Dystopie.“ Deshalb sei 
nicht von einer generellen Abkehr 
von der Globalisierung auszugehen. 
„In der Steiermark wird jeder zweite 
Euro durch die Wertschöpfung im 
Export verdient, es hängt also die 
Hälfte des Wohlstands davon ab“, so 
Drexler, „Ein Großteil unseres Wohl-

stands basiert auf internationalem 
Austausch und Handel.“ 

Die Globalisierung sei unaufhalt-
bar, auch wenn der Fortschritt der 
Menschheit nicht als gerade aufstei-
gende Linie verläuft. „Wenn man 
sich die Weltkriege, den hundert- 
und dreißigjährigen Krieg ansieht 
gibt es Dellen“, analysiert Precht, 
„Bei all dem Elend und all dem Hun-
ger gab es noch nie für so viele Men-
schen so gesegnete Umstände auf 
diesem Planeten. Heute seien die 
Geburtswehen einer neuen Macht-
verteilung auf der Welt zu beobach-
ten, bei der China und Indien eine 
größere Rolle spielen wollen.

Drexler hofft, dass Europa in 
diesem Konzert mitspielt: „Ich hof-
fe, dass in zwanzig Jahren, in einer 
wieder stabilen Welt, die europäi-
sche Idee von Demokratie, Rechts-
staatlichkeit und eines aufgeklärten, 
freiheitlichen Staates das größte Ex-
portgut Europas wird.“ Edtstadler 
möchte, trotz ihrer Forderung für ein 
resilienteres, eigenständigeres Eu-
ropa die geopolitischen Interessen 
des Kontinents in den Vordergrund 
stellen. 

teres Antithema bemächtigen wird“, 
analysiert Frank Decker. Soziologe 
Prisching gibt sich irritiert: „Es ist 
interessant, dass es Diskussionen 
gibt, ob diese Demokratie diese Krise 
überleben kann. Plötzlich wird die 
Demokratie wieder diskutiert und, 
ob nicht doch China das bessere Mo-
dell wäre. Dass ich das noch einmal 
diskutieren muss, hätte ich mir nie 
gedacht nach den Erfahrungen der 
vergangenen 75 Jahre.“

Der Klimarat, bestehend aus 100 
Österreichern, die durch ein Losver-

fahren bestimmt wurden, ist ein Ver-
such, die Thematik unter das Volk zu 
bringen. Bednar-Friedl, die im wis-
senschaftlichen Beirat des Klimarats 
tätig ist, zeigt sich von diesem For-
mat begeistert: „Die Bürger haben in 
den vergangenen eine Fachexpertise 
entwickelt, die für mich erstaunlich 
war und es wurden nötige Maßnah-
men ausdiskutiert. Am Ende wird 
das ein Maßnahmenkatalog sein, 
dem alle die dabei waren zustim-
men können. 

Mehr Vertrauen ins Volk
Der Weg ist das Ziel. Die Krise und 
deren erste Auswirkungen wie ex-
treme Wetterereignisse seien ab-
solut nötig, ist Soziologe Prisching 
überzeugt, denn „auf Aufklärung, 
Verständnis und Einsicht zu bau-
en dürfte nicht funktionieren“. Poli-
tikwissenschafter Decker sieht eine 
Renaissance klassischer Verteilungs-
fragen in der heutigen Politik: „Man 
hat den sozialen Ausgleich vernach-
lässigt.“ Und Werner Gruber, For-
schungskoordinator des Landes Bur-
genland unterstreicht sein Credo: 
Je mehr Vertrauen die Bevölkerung 
in die jeweiligen Landeshauptleu-
te setzt, desto eher werden Maß-
nahmen umgesetzt. Das dürfte wohl 
auch auf Bundes- und Europa-Ebene 
gelten.

Um dem Inflationsdiktat durch 
den steigenden Gaspreis entgegen 
zu wirken, sollte prinzipiell das Sys-
tem zur Bestimmung des Stromprei-
ses überdacht werden, meint Urs 
Harnik-Lauris. Durch das „Merit Or-
der Prinzip“ orientiert sich der Preis 
für den Konsumenten immer an den 
Erzeugungskosten des gerade teu-
ersten, in Betrieb befindlichen Gas-
kraftwerk. „Das ist zu hinterfragen, 
denn es gibt eine gewisse Wettbe-
werbsverzerrung am Strommarkt“, 
führt Lauris aus, „Jene Unterneh-
men, die über eigene hohe Produk-
tionskapazitäten verfügen, sind die 

Gewinner der aktuellen Situation. 
Es ist die Frage, wie man mit den 
Gewinnen umgeht und wie sie im 
Sinne einer sozialen Gerechtigkeit 
zu verteilen sind.“

Die Lösung heißt Energiesparen. 
„Jeder einzelne kann etwas tun. Ef-
fizientere Geräte für den Haushalt 
kaufen, in die Wärmedämmung von 
Häusern investieren“, mahnt Sonja 
Wogrin, „Die beste Energie ist die, 
die man nicht verbraucht. Wir kön-
nen das verändern, wenn wir nicht 
Teil des Problems bleiben, sondern 
zu einem Teil der Lösung werden.“ 
Denn, so Wogrin, Veränderungen 

in der Infrastruktur brauchen Zeit: 
„Der Bau des Murkraftwerks hat 
zehn Jahre gedauert. Bei der Salz-
burgleitung sprechen wir ebenfalls 
von zehn Jahren. Eine Sanierungs-
initiative zur Wärmedämmung und 
Anreize wie der Austausch von Öl- 
und Gasheizungen wären ebenfalls 
sinnvoll.

Ein Kraftakt ist nötig.
Die Uhr tickt, mahnt Martin Selmayr: 
„Wir müssen 100% darauf vorbe-
reitet sein, dass morgen das russi-
sche Gas ausbleibt. Deshalb muss 
jedes öffentliche oder gewerblich 

genutzte Gebäude und jedes neue 
Wohngebäude eine PV-Anlage be-
kommen. Wir müssen die Windkraft 
ausbauen. Da braucht es jetzt einen 
großen Kraftakt in allen Mitglieds-
staaten.“ Harnik-Lauris ergänzt, dass 
Photovoltaikanlagen nur indirekt ei-
ne Antwort auf fehlendes Gas sein 
können: „Wir brauchen grünes Gas 
in den Netzen, grünen Wasserstoff 
oder andere grüne Gase. Hier könnte 
rasch mehr gemacht werden.“

Teure Energiepreise schaden der 
gesamten Wirtschaft. Es wird auch 
zusätzliches Geld brauchen, um in 
den nächsten Jahren den Ausstieg 
aus russischen fossilen Energieträ-
gern zu schaffen. Selmayer schätzt 
den Bedarf auf 300 Milliarden zu-
sätzlich zu jenen 30% des EU-Haus-
halts, die bis zum Jahr 2027 für den 
„Green Deal“ vorgesehen sind. „Eine 
Energieautonomie Europas ist eine 
Utopie“, unterstreicht Selmayr, „Zu-
dem resultiert der Wohlstand aus 
dem Export. Europa wird immer of-
fene Märkte brauchen und Handel 
treiben müssen. Wir brauchen die 
Globalisierung.“

Die Energiewende muss sich beschleunigen 
 

[ F
ot

o 
Fi

sc
he

r ]

Der frühere deutsche Vizekanzler Sigmar Gabriel unterstrich als Keynote-Spea-
ker, dass Europa aus der Wohlstandslethargie heraus muss, um die globalen Her-
ausforderungen angemessen zu bewältigen - im Bild mit Landeshauptmann Her-
mann Schützenhöfer und Landesrätin Barbara Eibinger-Miedl. [ Foto Fischer ]

Die Achtung vor Schöpfung als wichtigste Haltung zur Bewältigung der Klimakri-
se forderte eindringlich der aus Ghana stammende Kurienkardinal Peter Turkson 
- im Bild mit dem steirischen Diözesanbischof Wilhelm Krautwaschl und Super-
intendent Wolfgang Rehner. [ Foto Fischer ]
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12.06.2022
Kleine Zeitung

Green Europe
und globale
Realitäten
Unter dem Generalthema „Green Europe.
Deal or no deal?“ diskutierte der
10. Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“
die grüne Transformation Europas.

Die vielschichtigen Entwick-
lungen seit dem 24. Februar
hatten dem Generalthema

eine neue Brisanz gegeben. So
wurden auf Schloss Seggau neben
dem Green Deal auch zahlreiche
weitere brandaktuelle gesell-
schafts- und geopolitische Her-
ausforderungen diskutiert.

In seiner Eröffnungsansprache
hob Landeshauptmann Hermann
Schützenhöfer die große Bedeu-
tung des Denkerforums hervor:
„Mit dem Pfingstdialog findet
heute eine gute und wichtige
Tradition der offenen geistigen
Auseinandersetzung mit bewe-
genden Fragen unserer Zeit, Euro-
pas, der Welt, Österreichs und der
Steiermark ihre Fortsetzung.
Friede, Freiheit, Demokratie,
Sicherheit und Menschenrechte
sind keine Selbstverständlichkeit,
sondern müssen ständig neu
verteidigt, gefestigt und weiter-
entwickelt werden.“ Gerade auch

unter dem Eindruck des dramati-
schen kriegerischen Geschehens
seit 24. Februar und den daraus
resultierenden Konsequenzen sei
es wichtig, so der Landeshaupt-
mann, dass die Herausforderun-
gen hinsichtlich des Klimaschut-
zes im Rahmen des diesjährigen
Pfingstdialogs aufgegriffen und
thematisiert würden: „Unsere
Werte und unsere Sicherheit gibt
es nicht zum Nulltarif und der
Staat kann nicht alles, koste es,
was es wolle, übernehmen. Auch
der Klimaschutz kann nicht mit
einer staatlichen Vollkasko-
versicherung ohne Selbstbehalt
erreicht werden.“

Der Staat muss die richtigen
Weichen stellen und Rahmenbe-
dingungen schaffen, damit sich
dieWirtschaft dynamisch, innova-
tiv, und nachhaltig entwickeln
kann. „Dazu“, so Schützenhöfer
abschließend, „brauche es die
Anstrengungen aller.“

Steiermark als grünes Herz und
grünes Hirn. Wissenschafts- und
Wirtschaftslandesrätin Barbara
Eibinger-Miedl betonte in ihrem
Input, dass man denWeg der grü-
nen Transformation noch schnel-
ler und konsequenter gehen müs-
se. Gerade vor dem Hintergrund
der aktuellen Krisen sind die Her-
ausforderungender grünen Trans-
formation aktueller und größer
denn je, aber gerade in der Steier-
mark haben wir durch unsere
herausragende Forschungsland-
schaft im Bereich der grünen
Technologie die besten Voraus-
setzungen, um diese zu meistern.

Die hervorragende Zusammenar-
beit zwischenWirtschaft undWis-
senschaft gilt seit jeher als eines
der steirischen Stärkefelder. „Die
Steiermark ist nicht nur das Grüne
Herz, sondern auch das Grüne
Hirn Österreichs und Europas“, so
Eibinger-Miedl.

Europa als Wegbereiter für die
Grüne Transformation. Der frühe-
re deutsche Außenminister Sig-
mar Gabriel sorgte mit seinen vor-
sichtig optimistischen Ausführun-
gen im Hinblick auf die grüne
Transformation und ihre Chancen
angesichts der Rolle Europas im

Entscheidungsfrage Energie: Martin Selmayr
diskutierte u. a. mit Sonja Wogrin (TU Graz)
und Ökonomin Monika Köppl-Turyna

Die Achtung vor der Schöpfung forderte Ku-
rienkardinal Peter Turkson ein – hier mit Bi-
schof Krautwaschl und Superintendent Rehner

WIFO-Direktor Gabriel Felbermayr und Lan-
desrätin Barbara Eibinger-Miedl diskutierten
mit Sigmar Gabriel globale Realitäten

34 | ANZEIGE Sonntag, 12. Juni 2022
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schwert sich das Krisenmanage-
ment durch einen geringen Hand-
lungsspielraum der Politik, verur-
sacht durch Globalisierung, aber
vor allem durch die meinungsdik-
tierende Medienlandschaft. Es
braucht eine strategische und
langfristige anstatt einer takti-
schen Handlungspolitik.

Ein Ball, den der designierte
Landeshauptmann und Europa-
landesrat Christopher Drexler so-
fort aufgriff: „Ich hoffe, dass in
zwanzig Jahren, in einer wieder
stabilen Welt, die europäische
Idee von Demokratie, Rechts-
staatlichkeit und eines aufgeklär-
ten, freiheitlichen Staates das
größte Exportgut Europas wird.“

geopolitischen Kontext für ein ge-
banntes Publikum. „Unsere Rolle
als geeintes und starkes Europa ist
es, vorzuzeigen, dass Klimaschutz
und Wirtschaftswachstum funkti-
onieren. Es geht nicht darum, un-
sere Emissionen auf null zu brin-
gen, sondern mit gutem Beispiel
voranzugehen, damit der Rest der
Welt uns folgt und sieht: das ist
möglich“, hob Gabriel hervor.

Keine Überschriftenpolitik, son-
dern weltweite Strahlkraft. „Der
Green Deal strahlt weit über die
Grenzen Europas hinaus. Die gan-
ze Welt weiß jetzt: die Europäer
machen ernst!“ stellte Martin Sel-
mayr, Leiter der Vertretung der

Europäischen Kommission in Ös-
terreich, klar.

Der Philosoph und Buchautor
Richard David Precht sprach ganz
besonders die Rolle der Politik bei
einschneidenden globalen Ereig-
nissen an. Die große Problematik
liegt darin, gleichzeitig zwei gi-
gantische Revolutionen bewälti-
gen zu müssen. Einerseits die
Nachhaltigkeitsrevolution und an-
dererseits eine zweitemaschinelle
Revolution, kurz Digitalisierung.
Oberstes Gebot im Zusammen-
hangmit der Bewältigung von Kri-
sen bleibt dennoch, die komfor-
table Bewohnbarkeit der Erde für
die nächsten Generationen zu ge-
währleisten. Nicht zuletzt er-

Die seit 2005 auf Schloss
Seggau stattfindenden
Pfingstdialoge „Geist &
Gegenwart“ reflektieren
Herausforderungen und
Problemstellungen Europas.
Es ist stets auch eine Stand-
ortbestimmung des „Projekts
Europa“ und seiner Dynamik,
der Chancen und Hoffnungen,
aber auch der Gefährdungen
und Probleme.

Die Pfingstdialoge werden
durch regelmäßige Dialog-
veranstaltungen in der Aula
der Alten Universität Graz
ergänzt.

„Geist & Gegenwart“ ist eine
Veranstaltungsreihe des Club
Alpbach Steiermark in
Zusammenarbeit mit dem
Land Steiermark und der
Diözese Graz-Seckau.

WEITERE INFORMATIONEN
erhalten Sie unter
www.pfingstdialog-
steiermark.at

„GEIST & GEGENWART“

ZUM NACHSCHAUEN

Der ORF sendet am Sonntag,
19. Juni, um 11 Uhr eine
Zusammenfassung der Höhe-
punkte des heurigen Pfingst-
dialoges auf ORF III.
Informationen und Impressio-
nen finden Sie auch unter
www.pfingstdialog-
steiermark.at

Im Forum Generale diskutierten unter der Moderation von Rainer Nowak (Die Presse)
Europaministerin Karoline Edtstadler, Richard David Precht, Philosophin Lisz Hirn
sowie der designierte Landeshauptmann und Europalandesrat Christopher Drexler

Der langjährige
deutsche Vize-
kanzler und
SPD-Chef Sig-
mar Gabriel
hielt eine viel-
beachtete Key-
note und nutzte
die Zeit für Ge-
spräche mit
Landeshaupt-
mann Hermann
Schützenhöfer
und Landes-
rätin Barbara
Eibinger-Miedl

ANZEIGE | 35Sonntag, 12. Juni 2022

Über 50
hochkarätige
Referentin-
nen und
Referenten
aus dem In-
und Ausland
bereicherten
den Pfingst-
dialog

FOTO FISCHER (6)
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Die Furche

6 15. Juni 2022
DIE FURCHE · 24Politik
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Das Gespräch führte Doris Helmberger  

Er ist einer der omnipräsentesten 
und zugleich umstrittensten In-
tellektuellen Deutschlands. Von 
den einen wird Richard David 
Precht für seine Fähigkeit be-

wundert, Philosophie durch bildhafte Spra-
che einer breiten Öffentlichkeit zugänglich 
zu machen, andere kritisieren die eilferti-
gen Kommentare des Bestsellerautors zum 
politischen (Welt-)Geschehen – von Kri-
tik an Kinder-Corona-Impfungen bis zum 
Nein zu schweren Waffen für die Ukraine. 
Was sagt er selbst zum Verhältnis von Poli-
tik und Öffentlichkeit? DIE FURCHE hat mit 
Precht am Rande des Seggauer Pfingstdia-
logs „Green Europe. Deal or no deal?“, bei 
dem er eine Keynote hielt, gesprochen. 

DIE FURCHE: Herr Precht, die NZZ hat Sie vor 
Kurzem als „deutschen Nationalpsycholo-
gen“ bezeichnet. Sehen Sie sich auch so?
Richard David Precht: Das hat ein Mann 
geschrieben, der mich seit langer Zeit nicht 
leiden kann. Ich selber denke über so etwas 
nicht nach. Wer sich selbst eine solche Rol-
le gibt, der würde unter sein Niveau gehen.

DIE FURCHE: Haben Sie ein besonderes Ge-
spür dafür, was die Menschen bewegt? 
Precht: Ich setze mich für viele Dinge ein, 
die nicht zwingend mehrheitsfähig sind.

DIE FURCHE: Ist es habitueller Nonkonfor-
mismus, der Sie in der Impfdebatte und 
jetzt beim Ukrainekrieg treibt? 
Precht: Das ist ein viel zu großes Wort. Ich 
habe in der Corona-Debatte ein Buch über 
die Pflicht geschrieben, mit dem ich mir 
sehr viele Feinde gemacht habe. Darin ha-
be ich versucht, zu erklären, dass der mo-
derne Fürsorgestaat nicht nur das Recht, 
sondern die Pflicht hat, für das gesundheit-
liche Wohlergehen seiner Bürger zu sorgen. 
Aber mit der Impfpflicht gehen wir einen 
Schritt zu weit. In der deutschen Verfas-
sung handelt der erste Satz von der Men-
schenwürde. Das ist ein Konzept von Im-
manuel Kant. Der Mensch ist ein Zweck an 
sich, er darf nicht verzweckt, also durch 
den Nutzen einer höheren Sache verdeckt 
werden. Aber mit dem Argument, wir müs-
sen die Kinder impfen, weil wir nicht ge-
nug Erwachsene haben, die sich impfen 
lassen, um eine Herdenimmunität zu er-
reichen, begehen wir aber genau diese Ver-
zweckung. Es ist nicht falsch, wenn Eltern 
sich dafür entscheiden, ihre Kinder impfen 

zu lassen. Es ist aber falsch, einen gesell-
schaftlichen Druck aufzubauen, dass wir 
das sollen. Das ist kein Nonkonformismus. 
Das ist eine wichtige Einschränkung.

DIE FURCHE: Erleben wir in der Art und Wei-
se, wie wir heute wichtige Themen debattie-
ren, eine Krise der Öffentlichkeit?

Precht: Diese Diagnose würde ich unter-
streichen. Sogar etablierte Qualitätszeitun-
gen haben sich zumindest in ihren digitalen 
Auftritten leider sehr weit an die Aufre-
gungskultur der sozialen Medien angepasst. 
Das hat dazu geführt, dass wir über gesell-
schaftliche Themen wie Corona oder den 
Ukraine-Krieg nicht mehr in den dafür not-
wendigen mindestens 50 Schattierungen 
diskutieren, sondern nach einem Freund-
Feind-Schema und einer digitalen Ethik, die 
nur Schwarz und Weiß kennt. Für kulturell 
hoch entwickelte Demokratien wie Öster-
reich und Deutschland ist das ein kultureller  
Rückschritt.

DIE FURCHE: Im Fall der Ukraine ist aber 
existenzieller Zeitdruck gegeben. Es 
herrscht Krieg, täglich sterben Menschen... 
Precht: Es ist aber nicht der Zeitdruck, wes-
wegen die Debatte so geführt wird, wie sie 
geführt wird. Dass die politischen Entschei-
dungsträger schnell handeln, ist etwas an-
deres, als dass sich die Massenmedien mit 
holzhackerischer Sicherheit ein Urteil bil-
den – und zwar fast alle das Gleiche – und 
Andersdenkende diffamiert werden.

DIE FURCHE: Ist Ihre Sicht auf die Demokra-
tie nicht zu pessimistisch? 

Precht: Ich kann mich noch gut daran er-
innern, wie Helmut Schmidt von Fernseh-
demokratie sprach, um zu sagen, dass eine 
Demokratie mit Fernsehen nicht dasselbe 
ist wie Demokratie ohne Fernsehen. Auch 
eine Demokratie mit sozialen Netzwerken 
ist etwas anderes als eine Demokratie oh-
ne soziale Netzwerke. Diese Dinge verän-
dern die Öffentlichkeit und das politische 
Handeln sehr viel mehr, als wir es wahrha-
ben wollen. Tatsächlich haben wir heute in 
allen westeuropäischen Demokratien ein 
absolutes Primat der Kurzfristigkeit in der 
Politik auf Kosten der Langfristigkeit.

DIE FURCHE: Sagen Sie das jetzt, weil Sie  
selber Opfer dieser neuen Erregungskultur 
geworden sind? 
Precht: Ich fühle mich nicht als Opfer.

DIE FURCHE:  Weil Sie auch von der Erregung 
profitieren? 
Precht: Sie unterstellen mir, dass ich bei 
dem, was ich denke und äußere, stets überle-
ge, ob es mir nützt oder nicht nützt. Glauben 
Sie mir, es wäre einfacher gewesen, mich 
in der Corona-Debatte zurückzuhalten. Ich 
bin mit wütendsten Hassattacken von Quer-
denkern beschimpft worden, um dann als 
der Mann dargestellt zu werden, der deren 
Positionen vertritt. Also da denkt man, die 
Welt ist komplett verrückt geworden.

DIE FURCHE: Wie wichtig sind bei alledem 
noch Ideologien? 
Precht: Die Hauptrolle spielt heute die Auf-
merksamkeit, nicht die Ideologie.

DIE FURCHE: Sind Sie schon einmal zu einer 
Meinung gelangt, die Sie selber überrascht 
hat? 
Precht: Bei Corona hatte ich von Vornherein 
überhaupt keine Position. Es ist auch nor-

„Es geht nicht  
um Moral“

Richard David Precht provoziert – aktuell mit seiner Meinung zum Ukrainekrieg. Ein Gespräch 
über „Aufregungskultur“, kurzfristige Politik und die anstehende ökologische Revolution.

Der Ampel-Populismus
KLARTEXT

In der Autofahrer-Nation Deutschland ver-
steht es sich von selbst, dass es eine der 
Hauptaufgaben der Ampel-Koalition sein 

muss, den freien Bürgern grünes Licht für eine 
möglichst tempolimitlose freie Fahrt zu garan-
tieren. Nur so erklärt sich, dass inmitten all der 
erschreckenden weltweiten Nachrichten ausge-
rechnet die hohen Spritpreise für die Berliner Po-
litik zum Aufreger-Thema schlechthin mutieren. 

Der zum 1. Juni auf drei Monate befristete 
Tankrabatt wird von den Mineralölkonzernen 
offenbar nicht an die Autofahrer weitergege-
ben. Die FDP hatte durchgesetzt, dass als Teil 
eines umfassenden Entlastungspaketes für die 
inflationsgepeinigten Bürgerinnen und Bürger 
auch die Energiesteuer auf Kraftstoffe gesenkt 
wird. Dennoch sind Benzin- und Dieselpreise 
an den Tankstellen nicht niedriger geworden. 

Experten hatten bereits im Vorfeld gewarnt, 
dass die Konzerne den Profit einstreichen 
könnten, ohne ihn an die Verbraucher weiter-
zugeben. Die Branche argumentiert, der Preis 
wäre sonst noch höher, da die Beschaffungskos-

ten für Benzin und Die-
sel stark gestiegen seien. 
Dass wettbewerbswid-
rige Absprachen hinter 
den an allen Tankstellen 
synchron kletternden Preisen stecken, konnte 
nicht nachgewiesen werden. Die wenigen gro-
ßen Anbieter hätten solche auf dem transparen-
ten Markt auch gar nicht nötig. 

Nun will der grüne Wirtschaftsminister Ha-
beck das Kartellrecht derart verschärfen, dass 
die Wettbewerbshüter künftig auch durchgrei-
fen können, wenn kein Verstoß nachweisbar ist. 
Es soll genügen, dass wenige mächtige Konzerne 
den Wettbewerb erkennbar behindern, um diese 
im Extremfall zu zerschlagen. Die nächste Idee, 
nach der Übergewinnsteuer für Kriegsgewinn-
ler-Konzerne, die als nicht zu Ende gedachter Po-
pulismus die Autofahrer-Lobby befrieden soll. 

Die Autorin ist stv. Leiterin der Redaktion Aus-
land und politischer Hintergrund beim Bayeri-
schen Rundfunk.

Von Susanne Glass

 „ Eine Demokratie mit 
sozialen Netzwerken ist 
etwas anderes als ohne. 
Das ändert die Politik 
viel mehr, als wir es 
wahrhaben wollen. “

Der Welt- 
Erklärer
1964 in Solingen  
geboren, hat 
Richard David 
Precht in Köln  
Philosophie,  
Germanistik 
und Kunst- 
geschichte  
studiert und zu  
Musils „Mann oh-
ne Eigenschaften“ 
promoviert. Seine  
philosophische 
Einführung „Wer 
bin ich – und wenn 
ja, wie viele?“ 
 wurde 2007 zu 
 seinem ersten 
Bestseller. Seit 
2012 ist Precht 
Moderator einer 
gleichnamigen 
Sendung im ZDF, 
seit 2021 hat er ei-
nen Podcast mit 
Markus Lanz. 

Die Langfas-
sung dieses 
Gesprächs lesen 
Sie ab Donners-
tag, 16. Juni, 
unter „Richard 
David Precht: 
Es geht nicht 
um Moral!“ auf 
furche.at
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„WAS IST WÜRDE?“
Kardinal Dr. Christoph Schönborn

im Gespräch mit Dr. Christian Lagger

WO?
Großer Minoritensaal,

Mariahilferplatz 3, 8020 Graz

WANN?
Mittwoch, 22. Juni 2022

19:00-21:00 Uhr 
Anmeldung bis 20.06.2022 erbeten: 

peter.rosegger@elisabethinen.at
Benefizveranstaltung für die Hospizbetreuung der Elisabethinen

Die Teilnahme ist kostenlos.
Vor Ort besteht die Möglichkeit, für die Hospize zu spenden. 

https://paten.elisabethinen.at
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mal, dass man seine Meinung ändert, etwa 
zu einem Krieg, der eine Dynamik nimmt, 
die man nicht vom ersten Tag an sehen 
konnte. Eine so schwierige Frage wie Waf-
fenlieferungen an Kiew ist absolut abhän-
gig vom Kriegsverlauf. Wenn die Ukraine 
jetzt riesige Erfolge erzielen und die Rus-
sen zurückzuschlagen würde, dann gäbe es 
ein gutes Argument für Waffenlieferungen. 
Wenn man aber vermutet, dass die Ukraine 
diesen Krieg ohnehin verliert, dann gibt es 
kein so gutes Argument mehr dafür.

DIE FURCHE: Wo bleibt da die Moral? 
Precht: Bei den Waffenlieferungen geht es 
nicht um Moral. Es geht um die Frage: Ist 
das das richtige Mittel, um das bestmögli-
che Ergebnis zu erzielen?

DIE FURCHE: Alles eine Abwägungs-Frage?
Precht: Wir wissen nach wie vor nicht, wie 
stark die russische Armee ist. Was sind 
wirklich die russischen Kriegsziele? Was 
die amerikanischen? Wir müssen eine Glei-
chung mit mehreren Unbekannten machen 
und überlegen, was der richtige Weg sein 
könnte. Der richtige Weg kann aber nur das 
kleinste Übel unter großen Übeln sein.

DIE FURCHE: Der Kampf gegen die Klimakri-
se ist viel weniger kontroversiell. Warum 
kommen wir trotzdem nicht in die Gänge?
Precht: Ein Grund ist, dass Medien sich 
mit Themen schnell langweilen. Man 
sieht das ja auch bei Corona. Es ist nicht 
dadurch verschwunden, dass das Virus 
aus der Welt ist. Mangelndes Interesse hat 
seinen Stellenwert in unserem Leben be-
siegt. Ein Thema wie der Klimawandel eig-
net sich nicht für täglich neue Erregung. 
Deshalb ist es relativ selten die Haupt-
schlagzeile, die es aber aus der kosmi-
schen Perspektive jeden Tag sein müsste. 
Denn der abgeholzte Wald, das Schmelzen 
des arktischen Eises und die schwindende 
Biodiversität bringen die größten Verän-
derungen in der Geschichte der Mensch-
heit mit sich. 

DIE FURCHE: Greta Thunberg und Fridays 
for Future können nicht über zu geringe 
mediale Aufmerksamkeit klagen. 
Precht: Ja, aber Fridays for Future machen 
nicht die konkrete Politik. Die EU setzt sich 
Ziele, bis wann Europa klimaneutral sein 
soll. Aber es ist eine Illusion, die darin be-
steht, Ziele zu setzen, die die dafür Verant-
wortlichen selber zu meinen Lebzeiten nicht 
einhalten können. Die Kluft zwischen dem, 
von dem wir wissen, was wir alles machen 
müssten, und dem, was wir tatsächlich um-
setzen können, ist so unglaublich gigan-
tisch, dass wir der Herausforderung nicht 
gewachsen sein können. 

DIE FURCHE: Fühlen Sie sich wohl in dieser 
in Unordnung geratenen Welt?
Precht: Nicht besonders. Wir erleben die 
größte Umbruchszeit in der Geschichte der 
Menschheit. Parallel zur digitalen Revolu-
tion, die irrsinnige Auswirkungen nicht 
nur auf die Arbeitswelt, sondern auch auf 
die Psychologie der Menschen hat, müssen 
wir unter enormem Zeitdruck eine ökolo-
gische Revolution mit gewaltigen Umwäl-
zungen in unserer Lebensweise bewerk-
stelligen. Das ist eine heroische Aufgabe. 
In der letzten Umbruchzeit, dem Einbruch 
der Moderne durch die zweite industriel-
le Revolution durch die Elektrizität, als 
in kürzester Zeit in den Städten die Pfer-
dekutschen verschwanden, Autos auf-
tauchten, Hochhäuser gebaut wurden, die 
Psychoanalyse aufkam, die Mode sich ver-
änderte und auch die Rolle der Frau, war 
es nicht anders. Die Folge waren der Ers-
te und der Zweite Weltkrieg. Damals haben 
die Leute sich mit Sicherheit noch unwoh-
ler gefühlt als heute. Umbruchzeiten sind 
kreative Zeiten, aber sie sind auch verängs-
tigende Zeiten.

Das Gespräch wurde gemeinsam mit „Kleine 
Zeitung“ und „Wiener Zeitung“ geführt.

Von Monika Köppl-Turyna 

Zur Einordnung: Die derzeitige Inflati-
on hat vorwiegend mit zwei angebots-
seitigen Problemen zu tun. Erstens 

sind die Lieferketten pandemiebedingt im-
mer noch sehr vulnerabel. Die Produzen-
tenpreise sind dementsprechend massiv 
gestiegen. Zweitens lässt die Unsicherheit 
bezüglich der Entwicklungen in der Ukra-
ine die Preise für Erdgas und somit auch für 
elektrische Energie stark ansteigen. Diese 
Tatsache verursacht einen dramatischen 
Anstieg der Produktionskosten für öster-
reichische Unternehmen. In der Regel wird 
diese Teuerung dann an die Konsumenten 
weitergegeben. Heißt das aber, dass man 
mit der üblichen „Waffe“ gegen die Inflati-
on – Zinspolitik – nichts anfangen kann? 
Keinesfalls: Denn Preise ergeben sich im-
mer durch ein Zusammenspiel von Angebot 
und Nachfrage. Höhere Zinsen senken die 
Nachfrage, bremsen die Wirtschaftsaktivi-
tät und somit auch die Teuerung. Das muss 
tatsächlich dringend gemacht werden.

Aber was kann der österreichische Fi-
nanzminister tun, um Ursachen und Fol-
gen der Inflation zu bekämpfen? Die Regie-
rung hat am Dienstag jedenfalls ein sechs 
Milliarden Euro schweres Entlastungs-Pa-
ket präsentiert: Es enthält kurzfristige Maß-
nahmen wie 180 Euro als Einmalzahlung 

der Familienbeihilfe im August oder einen 
Klimabonus von 500 Euro im Oktober; dazu 
kommt langfristig die jährliche Valorisie-
rung von Sozialleistungen, eine Senkung 
der Lohnnebenkosten und das Ende der kal-
ten Progression. 

Aus meiner Sicht sind grundsätzlich zwei 
Elemente zu bedenken: Erstens müssen pri-
mär einkommensschwache Haushalte ihre 
Kaufkraft gesichert bekommen. Und zwar 
in einer Art, die so wenig wie möglich den 
inflationären Druck verstärkt. Das ist kei-
ne einfache Aufgabe. Zweitens: Obwohl die 
österreichische Politik die Importpreise für 
Energie nicht beeinflussen kann, kann sie 
dafür sorgen, dass die Kosten der Unterneh-
men an anderen Stellen gesenkt werden.

Was den ersten Punkt betrifft, besteht 
die Gratwanderung darin, dass Entlastun-
gen der Haushalte zwangsläufig deren Kon-
sum erhöhen und somit wohl die Preise 
weiter ansteigen lassen. Dieser Effekt lässt 
sich nicht ganz vermeiden. Dennoch kann 
man – insbesondere bei Härtefällen – nicht 

„nichts tun“.Umso wichtiger ist, dass die ge-
wählten Maßnahmen treffsicher sind. Eine 
Anhebung der Leistungen für die ärmsten 
Personen und Haushal-
te, etwa die Sozialhilfe/
Mindestsicherung oder 
die Ausgleichszulage, 
ist hier geeignet. Bei der 
Sozialhilfe wird auch 
die Gesamtsituation des 
Haushaltes berücksich-
tigt: Fälle, bei denen der 
Empfänger, die Empfän-
gerin einen Partner mit 
höherem Einkommen 
hat, werden nicht unter-
stützt. Wovon man freilich absehen sollte, 
wäre die Anhebung des Arbeitslosengeldes. 
Erstens, weil hier eine große Bandbreite an 
Einkommen vertreten ist – bis zu 1800 Eu-
ro netto; zweitens, weil man möglicherwei-
se einen zusätzlichen Druck auf die Löhne 
erzeugt – und damit zu angebotsseitiger In-
flation beiträgt. Beim Pflegegeld wäre mei-
ne Empfehlung, die Situation genau zu be-
obachten: Sobald sich die Kosten der Pflege 
erhöhen, kann die Regierung reagieren.

Und damit zum zweiten Punkt, der viel we-
niger Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit 
erhält, aber mindestens genau so wichtig 
ist: die Kosten der Unternehmen. Die Infla-
tion wird grundsätzlich durch Lieferketten-
probleme und Energiepreise getrieben, aber 

es gibt zusätzlich einen Effekt durch die Ar-
beitsmarktsituation. An allen Ecken werden 
Arbeitskräfte für die aktuell rund 250.000 
offenen Stellen gesucht. In einer solchen Si-
tuation gibt es viel Druck auf die Löhne, die 
gleichzeitig einen Teil der Produktionskos-
ten der Unternehmen darstellen. In dieser 
Hinsicht wäre es sinnvoll, die Lohnneben-
kosten zu senken. Es gibt empirische Bele-
ge dafür, dass dies in einem Arbeitsmarkt 
wie jetzt wohl zum Teil die Löhne erhöhen 
würde. Und der Teil, der beim Unternehmen 
bleibt, bedeutet niedrigere Kosten – eine 
Win-Win-Situation. Das würde auch länger-
fristig die Wettbewerbsfähigkeit österrei-
chischer Arbeitgeber, die auch international 
Fachkräfte suchen, verbessern. 

Runter mit den Lohnnebenkosten!
Schließlich gibt es eine große Diskussion 

über die kalte Progression. Die gerade de-
battierte Abschaffung wäre nicht zuletzt 
aus langfristiger Wettbewerbsperspektive  
wichtig, aber auch hier kann die inflationä-
re Wirkung gedämpft werden. Einerseits  
dadurch, dass relativ gesehen die Einkom-
men in den unteren Tarifstufen (also ab 

11.000 Euro im Jahr) rela-
tiv stärker entlastet wer-
den als die oberen Stufen –  
ein erwünschter Effekt. 
Zweitens, weil durch die  
Sicherung der Kaufkraft  
der Nettolöhne ein gewis- 
ser Druck aus den Lohn- 
verhandlungen genom- 
men wird und das Risiko  
einer Lohn-Preis-Spirale  
gesenkt wird.

Weniger sinnvoll wä-
ren Senkungen der Mehrwertsteuer auf 
Energieträger – nicht zuletzt wegen der Um-
weltwirkung, aber vor allem, weil die so 
genannte „Inzidenz“ dieser Steuer mit ho-
her Sicherheit bei den Konsumenten liegt. 
Die Senkung der Steuer bedeutet sofort hö-
here Preise; zudem verpufft der Effekt oh-
ne Entspannung für die Haushalte – siehe 
Deutschland (siehe Klartext).

Der Finanzminister und die Europäische 
Zentralbank können also einiges tun, um die 
Inflation zu lindern. Jetzt kommt es auf eine 
schnelle und konsequente Umsetzung an.

Die Autorin ist Ökonomin und seit 2020  
Direktorin des Wirtschaftsforschungs- 
instituts „Eco Austria“. 

Wie kann die Politik die 
Inflation lindern?

Die Teuerung ist so hoch wie seit fast 50 Jahren nicht. Es gibt unzählige Vorschläge zur  
Abfederung – sowie ein neues Regierungspaket. Was wäre sinnvoll? Ein Gastkommentar. 

 „ Für eine treffsichere 
Entlastung sollten  
Sozialhilfe bzw.  
Mindestsicherung  
angehoben werden –   
nicht  jedoch das  
Arbeitslosengeld. “

Am Dienstag hat die Regierung ihr „Geld-Zurück- 
Paket“ präsentiert: samt valorisierter Sozial- 
leistungen und Aus für die kalte Progression. 
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„Es geht nicht
umMoral“
INTERVIEW. Richard David Precht sieht einen
VerfallunsererDebattenkultur.Andersdenkende
würden diffamiert und die Medien hätten
großen Anteil daran, sagt der Starphilosoph.
Von StefanWinkler

ben, die sich impfen lassen, um
eine Herdenimmunität zu errei-
chen, begehen wir aber genau
diese Verzweckung. Es ist nicht
falsch, wenn Eltern sich dafür
entscheiden, ihreKinder impfen
zu lassen. Es ist aber falsch, ei-
nen gesellschaftlichen Druck
aufzubauen, dass wir das sollen.
Das ist kein Nonkonformismus.
Das ist eine wichtige Einschrän-
kung.

Erleben wir in der immer ag-
gressiverenArtundWeise,wiewir
heute wichtige Themen debattie-
ren, eine Krise der Öffentlichkeit?
Diese Diagnose würde ich un-
terstreichen. Sogar etablierte
Qualitätszeitungen haben sich
zumindest in ihren digitalen
Auftritten leider sehr weit an
dieAufregungskultur der sozia-
len Medien angepasst. Das hat
dazu geführt, dass wir über ge-
sellschaftliche Themenwie Co-
rona oder den Ukraine-Krieg
nicht mehr in den dafür not-
wendigen mindestens 50 Schat-
tierungen diskutieren, sondern
nach einem Freund-Feind-
Schema und einer digitalen
Ethik, die nur Schwarz und
Weiß kennt. Für kulturell hoch
entwickelte Demokratien wie
Österreich und Deutschland ist
das ein kultureller Rückschritt.

Was macht es mit unserer Ge-
sellschaft?
Es führt dazu, dass die Leute, die
es nicht für die richtige Idee hal-
ten, Waffen in die Ukraine zu
liefern, sich nicht in öffentlich-
rechtliche Talkshows trauen

Die „Neue Zürcher Zeitung“
hat Sie in einem Porträt als
deutschen Nationalpsycho-

logen bezeichnet. Sehen Sie sich
auch so?
RICHARD DAVID PRECHT: Das hat
einManngeschrieben, dermich
seit sehr langerZeit nicht leiden
kann. Ich selber denke über so
etwas nicht nach. Wer sich
selbst eine solcheRolle gibt, der
würde unter seinNiveau gehen.

Haben Sie ein besonderes Ge-
spür, was die Menschen bewegt?
Ich setze mich für viele Dinge
ein, die nicht zwingend mehr-
heitsfähig sind.

Ist es Nonkonformismus, der
Sie in der Impfdebatte und jetzt
beim Ukraine-Krieg treibt?
Das ist ein viel zu großes Wort.
Ich habe in der Corona-Debatte
ein Buch über die Pflicht ge-
schrieben, mit dem ich mir sehr
viele Feinde gemacht habe. Da-
rin habe ich versucht, zu erklä-
ren, dass dermoderne Fürsorge-
staat nicht nur das Recht, son-
dern die Pflicht hat, für das ge-
sundheitliche Wohlergehen sei-
ner Bürger zu sorgen. Aber mit
der Impfpflicht gehen wir einen
Schritt zuweit. In der deutschen
Verfassung handelt der erste
Satz von der Menschenwürde.
Das ist ein Konzept von Imma-
nuel Kant. Der Mensch ist ein
Zweck an sich, er darf nicht ver-
zweckt, also durch den Nutzen
einer höheren Sache verdeckt
werden.Mit demArgument, wir
müssen die Kinder impfen, weil
wir nicht genug Erwachsene ha-

den, und zwar fast alle das glei-
che, undAndersdenkendediffa-
miert werden.

Ist Ihre Sicht auf die Demokra-
tie nicht zu pessimistisch?
Ich kann mich noch gut daran
erinnern, wie Helmut Schmidt
von Fernsehdemokratie sprach,
um zu sagen, dass eine Demo-
kratie mit Fernsehen nicht das-
selbe ist wie Demokratie ohne
Fernsehen. Auch eine Demo-
kratie mit sozialen Netzwerken
ist etwas anderes als eine De-
mokratie ohne sozialeNetzwer-
ke. Diese Dinge verändern die
Öffentlichkeit und das politi-
scheHandeln sehr vielmehr, als
wir es wahrhaben wollen. Tat-
sächlich haben wir heute in al-
len westeuropäischen Demo-
kratien ein absolutes Primat der
Kurzfristigkeit in der Politik auf
Kosten der Langfristigkeit.

Wie wichtig sind bei alledem
noch Ideologien?
Die Hauptrolle spielt heute die

oder nur sehr selten hingehen.
Egal, was sie sagen, finden sie
am nächsten Tag ein 99-prozen-
tiges Medienecho gegen sich
vor. Dabei vertreten sie schät-
zungsweise 50 Prozent der bun-
desrepublikanischen Gesell-
schaft. Und die Frage, ob wir
mehr Waffen in die Ukraine lie-
fern sollen oder nicht, ist eine
der allerschwersten Fragen, vor
der wir in ethischer und politi-
scher Hinsicht in der Bundesre-
publik bisher gestanden sind.
Sie verdient es, in allerRuheund
Differenziertheit analysiert zu
werden. Aber das findet im öf-
fentlichen Raum fast nicht statt.

Im Fall der Ukraine ist da aber
auch ein existenzieller Zeitdruck.
Es ist aber nicht der Zeitdruck,
weswegen die Debatte so ge-
führt wird, wie sie geführt wird.
Dass die politischen Entschei-
dungsträger schnell handeln, ist
etwas anderes, als dass sich die
Massenmedien mit holzhacke-
rischer Sicherheit einUrteil bil-
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zumUnternehmer seiner selbst,
verfolgt seine egoistischenZwe-
cke und hat darüber hinaus kein
Gemeinwohlinteresse mehr.
Am Ende bleibt der atomisierte
Kleinunternehmer übrig.

Fühlen Sie sichwohl in dieser in
Unordnung geratenenWelt?
Nicht besonders. Es gab schon
einmal Zeiten, wo die Leute von
größerem Optimismus und grö-
ßerer Zufriedenheit geprägt wa-
ren. Aber das ist wahrscheinlich
völlig normal. Wir erleben die
größte Umbruchszeit in der Ge-
schichte der Menschheit. Parallel
zur digitalen Revolution, die irr-
sinnige Auswirkungen nicht nur
für die Arbeitswelt, sondern auch
für die Psychologie der Men-
schenhat,müssenwirunter enor-
mem Zeitdruck eine ökologische
Revolution mit gewaltigen Um-
wälzungen in unserer Lebenswei-
se und unseren Weltbildern be-
werkstelligen. Das ist eine un-
glaublich heroische Aufgabe. In
der letzten ganz großen Um-
bruchzeit, dem Einbruch derMo-
derne durch die zweite indus-
trielle Revolution durch die Elek-
trizität, als in kürzester Zeit in
den Städten die Pferdekutschen
verschwanden, Autos auftauch-
ten, Hochhäuser gebaut wurden,
die Psychoanalyse aufkam, die
Mode sich veränderte und auch
die Rolle der Frau, dawar es nicht
anders. Die Folge davon waren
der Erste und der Zweite Welt-
krieg. Damals haben die Leute
sich mit Sicherheit noch unwoh-
ler gefühlt als heute. Umbruch-
zeiten sind kreative Zeiten, aber
sie sind auch sehr verängstigen-
de, frustrierende Zeiten.

Dieses Interviewwurde gemein-
sammit der „Furche“ und der
„Wiener Zeitung“ im Rahmen des
Pfingstdialogs Geist & Gegenwart
2022 in Seggau geführt.

Der Kampf gegen den Klima-
wandel ist viel weniger kontro-
versiell. Warum kommen wir
trotzdem nicht in die Gänge?
Ein Grund ist, dass Medien sich
mit Themen schnell langweilen.
Man sieht das ja auch bei Coro-
na. Es ist nicht dadurch ver-
schwunden, dass das Virus ein
für alle Mal aus der Welt ist.
Mangelndes Interessehat seinen
Stellenwert in unserem Leben
besiegt. Ein Thema wie der Kli-
mawandel eignet sich nicht für
täglich neue Erregung. Deshalb
ist es relativ selten die Haupt-
schlagzeile, die es aus der kosmi-
schen Perspektive aber jeden
Tag sein müsste. Denn der abge-
holzte Wald, das Schmelzen des
arktischen Eises, die schwinden-
de Biodiversität und die Zerstö-
rung der Lebensgrundlagen
bringen die größten Verände-
rungen in der Geschichte der
Menschheit mit sich.

Wäre es leichter, wenn dieMen-
schen noch stärker ideologisch
verankert wären?
Die klassischen Weltanschau-
ungen stammen aus dem 19.
Jahrhundert. Sie waren Pflöcke,
die man eingeschlagen hat in
der Unübersichtlichkeit der
Moderne, als die konfessionelle
Bindung schwächer geworden
und das einheitliche Weltbild
verloren gegangen ist. In einer
Umbruchzeit entstanden, die
mehr als 100 Jahre zurückliegt,
stehen diese Pflöcke immer
noch da undwir versuchen, uns
daran zu orientieren, ob-
wohl sie uns für unsere heutige
Zeit im Großen und Ganzen
keine Orientierung mehr geben
können.

Was wird sein, wenn ihre letz-
ten Überreste wegmorschen?
Die größteGefahr ist kapitalisti-
sche Beliebigkeit. Jeder wird

Wenn die Ukraine jetzt riesige
Erfolge erzielen und die Russen
zurückzuschlagen würde, dann
gäbe es ein gutes Argument für
Waffenlieferungen. Wenn man
aber vermutet, dass dieUkraine
diesen Krieg ohnehin verliert,
dann gibt es kein so gutes Argu-
ment mehr dafür.

Wo bleibt da die Moral?
Bei denWaffenlieferungen geht
es nicht um Moral. Es geht um
die Frage: Ist das das richtige
Mittel, umdas bestmögliche Er-
gebnis zu erzielen?

Alles nur Abwägung?
Wir wissen nach wie vor nicht,
wie stark die russische Armee
ist. Was sind wirklich die russi-
schen Kriegsziele? Was die
amerikanischen? Wir müssen
eine Gleichung mit mehreren
Unbekannten machen und
überlegen,wasder richtigeWeg
sein könnte. Der richtige Weg
kann aber nur das kleinste Übel
unter großen Übeln sein.

Aufmerksamkeit, nicht die
Ideologie.

Warumredendannalle vonHal-
tung?
In unseren heutigen Zeiten ist
Haltung ein wichtiges Wort.
Dabei ist Haltung zu zeigen in
unserer Gesellschaft fast un-
möglich geworden. Wenn Sie
Haltung zeigen und weder in
das eine noch das andereRaster
passen, ecken Sie an und lösen
im Zweifelsfall in den Medien
gewaltig Negatives aus.

Sind Sie schon einmal zu einer
Meinung gelangt, die Sie selber
überrascht hat?
Bei Corona hatte ich von vorn-
herein überhaupt keine Positi-
on. Es ist auchnormal, dassman
seine Meinung ändert, etwa zu
einem Krieg, der eine Dynamik
nimmt, die man nicht vom ers-
tenTagan sehenkonnte. Eine so
schwierige Frage wie Waffen-
lieferungen an Kiew ist absolut
abhängig vom Kriegsverlauf.

Richard David Precht, geboren 1964 in Solingen,
istPhilosophundPublizist. SeinBuch„Werbin ich
– undwenn ja, wie viele?“ war ein Bestseller. Seit
2012 ist er Gastgeber der ZDF-Sendung „Precht“.
Seit 2021 hat er einen Podcastmit Markus Lanz.

Zur Person

Interview | 9
Kleine Zeitung
Donnerstag, 16. Juni 2022
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Juli 2022 Wirtschaft und mehr. Aus dem Süden.

FAZITESSAY

Samuel Salzborn über den
modernen Antisemitismus 
als emotionales Weltbild

FAZITTHEMA STEIRISCHER STATUS

Die Steiermark nach
Schützenhöfer

FAZITGESPRÄCH

Im Kopf des 
Philosophen
Richard David Precht
im Interview

Fazitgespräch

Von Volker Schögler und
Christian Klepej mit
Fotos von Erwin Scheriau

  Im Kopf des
Philosophen

   Richard David Precht über bedingungsloses Grundeinkommen und

Digitalisierung, über Kapitalismus und warum es keine Marxisten geben kann,

     über die Gefährdung der Demokratie und über Waffen für die Ukraine.

FAZIT JULI 2022   ///   23

Richard David Precht kam schon mit Verspätung am
Flughafen Thalerhof an und erreichte Schloss Seggau gerade noch 
eine halbe Stunde vor seinem Vortrag. Unser Interviewtermin war 
damit geplatzt. Gänzlich unprätentiös stellte er sich nach einem 
schnellen Kaffee dennoch unserem Fotografen für eine Bilderserie, 
um sich anschließend für ein paar Minuten zurückzuziehen.

»Zum Meditieren«, wie er uns sagte. Precht – so heißt auch
seine Sendereihe im ZDF –, der in Deutschland als »Popstar
der Philosophie« gilt, war Anfang Juni einer von mehreren
hochkarätigen Rednern und Diskutanten zum Thema
»Green Deal« (Grüne Transformation) beim 10. Pfingstdialog 
»Geist & Gegenwart« im südsteirischen Schloss Seggau.
Der Autor, Moderator und Philosoph referierte über
»Nachhaltigkeitsrevolution« und »Digitale Revolution«, um am 
Ende die einfache philosophische Frage der »Sinngesellschaft«
zu stellen: »Gelingt uns das Leben, ist es glücklich?«.

Dafür wird er vor allem in deutschen Medien gern als zu
populärwissenschaftlich gescholten. Dass er eben nicht im
Elfenbeinturm sitzen will, zeigte er unmittelbar nach dem Vortrag 
und langer Podiumsdiskussion, als er mit uns noch das folgende, 
mehr als zweistündige Fazitgespräch führte.

24   ///   FAZIT JULI 2022

Fazitgespräch
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Fazitgespräch

Die steirische Landeshauptstadt Graz hat sein einigen Monaten 
eine kommunistische Bürgermeisterin. Könnte das jener Sozialis-
mus im Kapitalismus sein, wie Sie es einmal als gut und wichtig 
formuliert haben?
Das habe ich in Zusammenhang mit dem bedingungslosen Grund-
einkommen gesagt, wobei es aber auch gute liberale Argumente für 
ein Grundeinkommen gibt. Das ist nicht nur eine Idee, die die Sozi-
alisten gepachtet haben, sehr viele Sozialisten sind ja auch gegen 
das Grundeinkommen, aber es gibt diesbezüglich eine sozialistische 
Tradition. Sozialismus in den Kapitalismus zu implementieren, ist 
ja eine uralte Erfolgsgeschichte. Das gilt etwa für die soziale Markt-
wirtschaft, die im Grunde genommen die Forderungen der SPD aus 
dem Kaiserreich erfüllt und den Kapitalismus sozial abgesichert 
hat. Und das Grundeinkommen wäre die Anpassung für das 21. 
Jahrhundert, also eine zeitgemäße soziale Absicherung. Alle erfolg-
reichen Wirtschafts- und Gesellschaftsformen, die wir im Regelfall 
mögen und bewundern, sind aus der kapitalistischen und sozialis-
tischen Idee zusammengesetzt und es kommt auf das richtig imple-
mentierte Mischungsverhältnis an. Beides in Reinform funktioniert 
nicht dauerhaft. Bei uns werden die Segnungen des Kapitalismus 
vielleicht nicht perfekt, aber gut verteilt. 

Das heißt, Richard David Precht ist gar kein so vehementer Kapita-
lismuskritiker, als der er gemeinhin wahrgenommen wird?
Ich würde den Begriff Kapitalismuskritiker für mich selber nicht 
verwenden. Ich glaube, wenn wir mit Begriffen wie Sozialismus 
und Kapitalismus schablonisieren, schaffen wir im Zweifelsfall 
eher Verwirrendes, als wenn wir die Dinge ohne diese Begriffe 
benennen. 

Aber Sie verwenden in ihren Büchern gern die noch älteren Begriffe 
»links« und »rechts«, die ja eigentlich auch schon überkommen sind. 
Die auf bestimmte Art und Weise ebenfalls überkommen sind, ja. 
Ich meine, man muss überlegen, wir operieren hier mit Begriffen 
aus dem 19. Jahrhundert. Heute, im 21. Jahrhundert, muss man 
sagen, den Kapitalismus gibt es nicht. Der Kapitalismus, der die 
Kinder in den Bergwerken verheizt hat, ist nicht der gleiche Ka-
pitalismus wie die soziale Marktwirtschaft in Österreich heute. 
Da gibt es zwar Strukturgemeinsamkeiten, aber die Unterschiede 

sind größer als die Gemeinsamkeiten. Das macht die ganze Sache 
eben schwierig. Das Gleiche gilt auch für die Frage, was soll ei-
gentlich der Sozialismus sein? Also wie groß sind die Unterschie-
de zwischen dem, was die Frühsozialisten sich erträumt haben 
und dem, was Lenin in Russland realisiert hat – da gibt es fast 
keinen Berührungspunkt. Das macht diese Begriffe so schwierig, 
das sind »Konnotationscluster«.

Und wie sieht das mit dem Marxismus aus, zu dem sich etwa unsere 
Bürgermeisterin bekennt? In der Sendung »Stöckl« haben Sie kürz-
lich gesagt, dass Sie in einem linken Elternhaus sozialisiert wurden.
Ja, das ist so, mein Vater gehört zu den Menschen, die Marx tat-
sächlich gelesen haben – und vieles andere auch. Mit seiner Ana-
lyse über die Schwächen des Kapitalismus bin ich aufgewachsen. 
Ich bin kein Marxist und ich würde mich auch schon deswegen 
nie so bezeichnen, weil auch Karl Marx es nicht getan hat. Es gibt 
ja eine berühmte Formulierung, die er gegenüber seinem Schwie-
gersohn Paul Lafargue benutzt und gesagt hat, er wäre kein Mar-
xist. Marx hatte nicht das Gefühl, eine Weltanschauung oder eine 
Ideologie begründet zu haben, sondern die Funktionsmechanis-
men des Kapitalismus durchschaut zu haben. Und von da aus 
ein quasi naturgesetzliches Modell der Menschheitsentwicklung 
formuliert zu haben. Das hat er als seine Leistung betrachtet. 
Wobei der prophetische Charakter der deutlich schwächere ist, 
aber der analytische ist eine sehr gute Analyse des Kapitalismus 
des 19. Jahrhunderts gewesen. Deswegen bedeutet Marxist zu 
sein eigentlich immer, aus Marx etwas zu machen, was ihm nicht 
entspricht. Man macht aus Marx keine Weltanschauung, dagegen 
hätte sich Marx massiv verwehrt. 

Sie ziehen auch Parallelen mit einer religiösen Komponente?
Das Christentum hat aus Jesus ja auch eine Menge Dinge gemacht, 
die fast keinen Berührungspunkt mehr mit Jesus haben. Die bei-
den großen Ideologen des Christentums, Paulus und Augustinus, 
haben diese Religion erfunden und etwas völlig anderes daraus 
gemacht als das, was ursprünglich Jesus war. Jesus wollte keine 
Religion begründen, Marx wollte keine Weltanschauung in die 
Welt setzen. Ich bin kein gläubiger Mensch, aber ich habe mich 
mit Religion sehr beschäftigt und mich im Zuge des ersten Bandes 

   Marxist zu sein bedeutet eigentlich
immer, aus Marx etwas zu machen, was
       ihm nicht entspricht.
    Richard David Precht

Fazitgespräch

meiner Philosophiegeschichte und auch jetzt in meinem neuen 
Buch über die Arbeit intensiv mit dem Christentum beschäftigt. 

Eines ihrer Hauptthemen in Ihren Büchern ist die Gefährdung der 
Demokratie – durch die geänderte Auffassung »Von der Pflicht«, 
wie auch ein Buchtitel lautet, oder durch Auswüchse der Digitali-
sierung oder »Das Ende der Arbeit wie wir sie kannten«. Wie ge-
fährdet ist unsere Demokratie tatsächlich?
Ja, sie ist, wie man feststellen muss, erstaunlich labil. Das würde man 
nicht vermuten, unsere westlichen Demokratien sind eine enorme 
Erfolgsgeschichte. Aber man muss sich fragen, was hält eine Gesell-
schaft im Innersten zusammen? Das waren früher Religionen, In-
stitutionen oder Autoritäten. Jetzt haben wir, und das ist eine gute 
Entwicklung, den Respekt vor Autoritäten weitgehend verloren und 
eingebüßt, den Respekt vor Institutionen und vor der Religion ganz 
besonders. Die Frage lautet, was tritt an deren Stelle? Weil ohne so-
zialen Kitt können unsere freiheitlich-liberalen Demokratien nicht 
existieren. Es gibt dieses berühmte Zitat von dem Verfassungsrichter 
Ernst-Wolfgang Böckenförde, wonach die moderne liberale Demo-
kratie an Voraussetzungen gebunden ist, die sie nicht selbst erzeu-
gen kann. Sie braucht quasi Bürger mit viel Bürgersinn, kann aber 
niemand zum Bürgersinn zwingen. Als gläubiger Mensch meinte er 
das tatsächlich konfessionell; er bedauerte den Verlust der Religion.

Gefährdet sind also zuerst Zusammenhalt und Solidarität und da-
mit dann die Gemeinschaft selbst.
Es wird schwierig, wenn der Kapitalismus jeden Einzelnen über 
kurz oder lang zum Kapitalisten seiner selbst macht, der quasi das 

Fazitgespräch

alle Grundlagen, auf denen unsere Sozialstaaten bisher beruhen, 
unterspült. Und dann war mir klar, dass der Bruch gar nicht so 
groß ist, weil das bestehende Sozialsystem dauerhaft ja ohnehin 
nicht erhalten bleiben wird. Und dann ist es nur noch eine logis-
tische Frage des schrittweisen Übergangs in eine Grundeinkom-
mensgesellschaft. Von der ich glaube, dass sie in etwa zwanzig 
Jahren realistisch werden kann, aber nur unter der Vorausset-
zung, dass wir bereits jetzt bestimmte Weichen stellen, wie zum 
Beispiel eine deutliche Veränderung der Besteuerung. 

Eine Frage zur Lohnarbeit, die bei Ihnen nicht immer gut weg-
kommt: Ist sie nicht auch ein wesentlicher Teil eines sinnerfüllten 
Lebens?
Ich bin doch nicht derjenige, der die Lohnarbeit abschaffen will, 
ich glaube, dass aber in einigen Bereichen die digitale Revoluti-
on die Lohnarbeit abschafft und man dann überlegen muss, wie 
gehen wir damit um. Ich habe nicht das radikalmarxistische Ziel, 
jeden Menschen aus der Lohnarbeit rauszuholen. Es gibt ja be-
friedigende und unbefriedigende Lohnarbeit. 

Das kann man bei Ihnen aber auch anders lesen, wenn sie Paul La-
fargue oder Oscar Wilde anführen, die sehr explizit dem Gedanken 
anhängen, dass Lohnarbeit überhaupt das Schlimmste sei.
Ja, aber diese Leute hatten natürlich um 1880, als »Das Recht auf 
Faulheit« geschrieben wurde oder um 1900, als Oscar Wilde den 
»Sozialismus und die Seele des Menschen« geschrieben hat, die 
knochenharte Fabrikarbeit jener Zeit vor Augen, für die man den 
Begriff »sinnstiftend« nicht einmal entfernt verwenden konnte. 

Maximale für sich erwirtschaften möchte. Dann stellt sich die be-
rechtigte Frage, woher sollen Gemeinschaft und Gemeinsinn kom-
men? Und das ist in der Tat ein fragiler Punkt unserer Demokratie. 
Deshalb habe ich damals im Buch über die Pflicht unter anderem 
den Vorschlag – der kein Allheilmittel ist! – gemacht, dass Jugend-
liche und Pensionisten zwei Pflichtjahre machen sollten, damit der 
Pflichtgedanke nicht aus der Gesellschaft verschwindet. Es gibt eine 
große deutsche Zeitung, die, als ich diesen Vorschlag vor zehn Jahren 
in einer Talk-Show zum ersten Mal formuliert habe, über viele Jah-
re im Internet darüber hat abstimmen lassen. Der Vorschlag wurde 
gar nicht ausführlich erklärt, trotzdem war das Ergebnis fifty-fif-
ty. Der Resonanzboden in der Gesellschaft ist also ziemlich groß. 

Damit kommen wir wieder zu dem von Ihnen sehr konsequent ein-
geforderten bedingungslosen Grundeinkommen. Mit wem immer 
man spricht, es scheint jeder etwas anders darunter zu verstehen? 
Sie selbst sollen anfangs auch dagegen gewesen sein?
Das ist richtig und absolut wahr. Weil die Leute, die dafür waren, 
mich nicht überzeugt haben – manchmal ist es ja so platt. Und ich 
dachte, mein Gott, unser Sozialsystem mit einem solchen grund-
sätzlich anderen System zu konfrontieren, das gehört in den Be-
reich der nicht realisierbaren Utopien. Das war vor zehn Jahren, 
aber meine Beschäftigung mit der Digitalisierung hat meine Mei-
nung über das Grundeinkommen komplett verändert. 

Weil sich die Arbeitswelt so grundlegend verändern wird?
Wenn sie sich derart verändert – man muss auch sagen, emanzi-
patorisch verändert und auch insgesamt zum Guten – dann sind 
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Richard David Precht, geboren am
8. Dezember 1964 in Solingen, ist

Autor, Vortragender, Philosoph,
Moderator, Herausgeber und Honorar-

professor. Er promovierte als Germanist 
über Robert Musil (»Der Mann ohne 

Eigenschaften«), erzielte vor 15 Jahren 
mit »Wer bin ich – und wenn ja wie 

viele?« seinen ersten Beststeller und hat 
seitdem mehr als ein Dutzend weiterer 

Bücher geschrieben.
Auch mit der TV-Reihe »Precht«, mit 
dem Podcast »Lanz & Precht« oder 
als Gast in Talkshows praktiziert er 

öffentliches Philosophieren. Precht ist 
geschieden, hat ein Kind und lebt in 

Düsseldorf und Spanien.
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Heute haben wir, wie Sie ja zu Recht sagen, viele Arbeitsverhält-
nisse, die als sinnstiftend empfunden werden und zwar aus zwei 
wirklich selten differenzierten Motiven heraus. Der seltenere Fall 
ist die sinnstiftende Arbeit, der häufigere das sinnstiftende Einge-
bundensein in ein soziales Umfeld – weil man etwa einen sozialen 
Raum mit Kollegen hat. Das ist ein wichtiger Unterschied.
Langfristig sehe ich, dass die Arbeit der Maschinen zumindest im 
gesamten gigantischen Bereich der geistigen Routinearbeit – von 
den einfachen Tätigkeiten in der Fertigung, über Verwaltung und 
Banken, bis zur juristischen Recherchearbeit in den Anwaltskanz-
leien – diese Leute da rausreissen werden. Wir brauchen einen 
grundsätzlichen Strukturwandel in der Gesellschaft, damit Men-
schen nicht von etwas, was sie weitestgehend als sinnvoll erleben, 
in eine Sinnlosigkeit entlassen werden. Natürlich bleibt genug 
menschliche Arbeit übrig, aber die Frage wird sein, ob das auch an-
gemessen bezahlte Arbeit sein wird. Und das bezweifle ich. 

Wenn das Grundeinkommen in bestimmten Fällen dann doch nicht 
ausreicht, gibt es aber kein Netz mehr, oder? 
Das stimmt natürlich. Die Idee des Grundeinkommens ist es, an-
dere Sozialabsicherungen überflüssig zu machen. Aber erstens 
wäre man nicht mehr in gleichem Maße stigmatisiert wie heute 
im Zustand ohne Arbeit und zweitens ist die ausbezahlte Sum-
me höher als bei der Sozialhilfe beziehungsweise Hartz IV in 
Deutschland.

Die Hoffnung ist, dass es einen zivilisatorischer Fortschritt darstellt, 
die Bedingung ist aber, dass Weichen und Stellschrauben schon 
heute gestellt und justiert werden. Welche sind die wichtigsten?
Wir dürfen nicht zuerst den Sozialstaat abbauen, das müssen wir 
als letztes, wir müssen zuerst die Finanzierung sichern und pa-
rallel dazu das Bildungssystem verändern, denn das heutige ist 
mit dem bedingungslosem Grundeinkommen völlig inkompati-
bel. Unser System ist die Vorbereitung darauf, in der klassischen 
Erwerbsgesellschaft zu funktionieren und nicht ein selbstbe-
stimmtes und selbstorganisiertes Leben zu führen. Und so eine 
Bildungstransformation braucht zehn bis zwanzig Jahre. 

Zum Klimawandel: Sie sind diesbezüglich kein Freund technischer 
Lösungen?
Zu sagen, wir lösen das allein über Technik, heißt, den Leuten den 
falschen Wein einzuschenken, weil es gleichzeitig suggeriert: Du 
musst dein Leben nicht ändern. Ohne klare staatliche Direktiven 
werden wir den Klimawandel nicht bewältigen. Ich habe als Zeit-
zeuge, wie Sie auch, erleben können, wie wir beim Beispiel des 
Elektroautos alles falsch gemacht haben, was man falsch machen 
kann. Und meine Befürchtung ist, dass das so weitergeht. Wir ha-
ben gesagt, wir haben eine technische Lösung und gleichzeitig, 
wir muten den Leuten keinen Verzicht in irgendeiner Form zu. 
Was haben wir gemacht? Wir haben den hochproblematischen, 
fetischisierten Individualverkehr mit seiner statusdiversifizier-
ten Produktpalette ersetzt durch eine Elektromobilität als feti-
schisierten Individualverkehr mit statusdiversifizierter Produkt-
palette. Wir haben also genau das Problem einfach nur kopiert. 
Wir haben auf der einen Seite das Problem Verbrennen von Öl 
durch das Problem Ausbeuten von Bodenschätzen in hochprob-
lematischen Regionen mit entsetzlichen Menschenrechtskosten 
substituiert. Die wichtigste Botschaft aber wäre gewesen: Wir 
reduzieren den Verkehr.

Zum Krieg Russlands gegen die Ukraine: Wie beurteilen Sie die 
Waffenlieferungen an die Ukraine?
Ich halte Waffenlieferungen für das strategisch falsche Mittel, 
weil ich auch ohne Pazifist zu sein glaube, dass es entgegen der 
offiziellen Rhetorik die Situation der Menschen in der Ukraine 
dauerhaft nicht verbessert, sondern verschlechtert. Die realisti-
sche Frage ist heute nicht mehr: Wie bringe ich die Ukraine in 
eine Position militärischer Stärke, denn das wird offensichtlich 
nicht möglich sein. Die Front in der Ukraine ist 2400 Kilometer 
lang. Wie viele schwere Waffen wollen sie da denn liefern und wie 
sollen die irgendwo ankommen? Wir müssen alles tun, um darauf 
einzuwirken, dass dieser für die Ukraine militärisch anscheinend 
nicht gewinnbare Krieg nicht noch grausamer wird und noch 
mehr Menschenleben kostet. Und das geht nur über Verhandlun-
gen.

Herr Precht, vielen Dank für das Gespräch.

    Ohne klare staatliche
Direktiven werden
  wir den Klimawandel
     nicht bewältigen. 
  Richard David Precht
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Pfingstdialog 2022: Green 
Deal auf dem Prüfstand

In seiner Eröffnung plä-
dierte Landeshauptmann 

Hermann Schützenhöfer für 
eine offene geistige Ausein-
andersetzung mit der grü-
nen Transformation und un-
terstrich die Bedeutung der 
Pfingstdialoge als geistige 
Visitenkarte der Steiermark. 
„Wir erleben nicht das Ende 
der Geschichte, sondern das 
Ende der Illusionen. Der 
Gedanke des Klimaschut-
zes ist mittlerweile in den 
Köpfen der Menschen ange-
kommen. Zum Prinzip der 
Verantwortung können wir 
aber auch das Prinzip der 
Hoffnung setzten“, so der 
Landeshauptmann.

Steiermark als grünes 
Herz und grünes Hirn

Wissenschafts- und Wirt-
schaftslandesrätin Barbara 

Eibinger-Miedl betonte in 
ihrer Rede, dass man den 
Weg der grünen Transfor-
mation noch schneller und 
konsequenter gehen müsse. 
„Durch die Entwicklungen 
der vergangenen drei Mona-
te ist eines noch deutlicher 
geworden: An der grünen 
Transformation führt kein 
Weg vorbei. Um dieses Ziel 
zu erreichen, braucht es 
drei Schlüsselfaktoren: In-
novation, Investition, Qua-
lifikation. Es geht aber auch 
darum, die Menschen mit-
zunehmen. Wir verspüren 
in der Bevölkerung eine 
breite Zustimmung. Das 
Bewusstsein für den grünen 
Wandel ist da.“

Gerade die Steiermark 
habe durch ihre herausra-
gende Forschungslandschaft 
im Bereich der grünen 

betrachtete am zweiten Tag 
Keynote-Speaker Richard 
David Precht die Rolle der 
Politik vor dem Hintergrund 
einschneidender globaler 
Ereignisse. Laut Precht liegt 
die große Problematik darin, 
gleichzeitig zwei gigantische 
Revolutionen bewältigen 
zu müssen. Einerseits die 
Nachhaltigkeitsrevolution 
und andererseits eine zwei-
te maschinelle Revolution, 
kurz Digitalisierung. 

Oberstes Gebot im Zu-
sammenhang mit der Be-
wältigung von Krisen bleibe 
dennoch, die komfortable 
Bewohnbarkeit der Erde 
für die nächsten Generatio-
nen zu gewährleisten. Nicht 
zuletzt erschwere sich das 
Krisenmanagement durch 
einen geringen Handlungs-
spielraum der Politik, verur-
sacht durch Globalisierung, 
aber vor allem durch die 
meinungsdiktierende Me-
dienlandschaft. Es brauche 
eine strategische und lang-
fristige anstatt einer takti-
schen Handlungspolitik, 
forderte der bekannte Philo-
soph in Rahmen des Pfingst-
dialogs.

Technologie die besten Vor-
aussetzungen, um diesen zu 
meistern. „Die Steiermark 
ist nicht nur das grüne Herz, 
sondern auch das grüne 
Hirn Österreichs und Euro-
pas“, so Eibinger-Miedl.

Europa als Vorbild der 
grünen Transformation

Am ersten Veranstal-
tungstag sorgte Hauptvor-
tragender Sigmar Gabriel 
mit seinen vorsichtig opti-
mistischen Ausführungen 
im Hinblick auf die grüne 
Transformation und ihre 
Chancen angesichts der 
Rolle Europas im geopoli-
tischen Kontext für ein ge-
banntes Publikum. 

„Unsere Rolle als geein-
tes und starkes Europa ist 
es, vorzuzeigen, dass Kli-
maschutz und Wirtschafts-
wachstum funktionieren. 
Es geht nicht darum, unsere 
Emissionen auf null zu brin-
gen, sondern mit gutem Bei-
spiel voranzugehen, damit 
der Rest der Welt uns folgt 
und sieht: Das ist möglich.“

Langfristige Strategie?

Neben dem Green Deal 

Beim zehnten „Geist & Gegenwart“-Pfingstdialog in 
Seggauberg wurden an zwei Tagen einmal mehr die 
großen Themen unserer Zeit reflektiert. Unter der 
Federführung von Wissenschaftslandesrätin Barbara 
Eibinger-Miedl erörterten Experten aus Politik, Indus-
trie und Forschung sowie geistliche Würdenträger das 
heurige Thema „Green Europe. Deal or no deal?“.

LH Hermann Schützenhöfer und LR Eibinger-Miedl konnten am ers- 
ten Tag Sigmar Gabriel als Keynote-Speaker begrüßen. Fischer

Am zweiten Tag gab der Philosoph Richard David Precht den Teilneh-
mern Einblicke in seine Gedankenwelt. Fischer
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Der traditionelle Pfingstdialog auf
Schloss Seggau in der Südsteier-
mark ist eine der hochkarätigsten

Dialog- und Wissensveranstaltungen des
Landes, die immer wieder Spitzen aus Poli-
tik, Wirtschaft und Wissenschaft anziehen.
Die seit 2005 stattfindenden Pfingstdialoge
„Geist & Gegenwart“ reflektieren dabei stets
aktuelle Herausforderungen und Problem-
stellungen Europas und wollen – auch mit
jeweiligen Erklärungen und Publikationen –
zu einem nachhaltigen Zukunftsdialog bei-
tragen. Veranstaltet wird die Dialogreihe
vom Land Steiermark in Zusammenarbeit
mit dem Club Alpbach Steiermark. Dabei be-
wies das Organisationsteam rund um Herwig
Hösele und Manuel Neubauer bereits mehr-
mals ein ausgesprochen gutes Gespür für
Themensetzung und Auswahl der Referen-
tinnen und Referenten. Auch das diesjährige
Thema „Green Europe – Deal or no deal“
traf wieder voll ins Schwarze und konnte mit
hochkarätigen Gästen wie dem ehemaligen
deutschen Vizekanzler Sigmar Gabriel und
dem Starphilosophen Richard David Precht
aufwarten. 

Grüne Transformation der
Wirtschaft als Streitthema
In den zahlreichen Diskussionsveranstaltun-
gen und Workshops drehte sich dabei alles
um die grüne Transformation der europäi-
schen Gesellschaft, die durch den Green
New Deal der Europäischen Union umge-
setzt werden soll. Durch den Krieg in der
Ukraine bekommt dieser Transformations-
prozess nicht nur eine klimapolitische, son-
dern auch eine geostrategische Notwendig-
keit. Dass es dafür „eine große Menge Geld“

benötigen würde, war noch die einfachste
Erkenntnis, auf die sich die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer einigen konnten. Schwieri-
ger wurden die Fragen, wenn es darum ging,
wie diese Transformation in der Praxis um-
gesetzt werden sollte. Dass es zwischen
Alarmismus und Zuversicht oft viele Miss-
verständnisse gibt, wurde in so manchen rhe-
torischen Wortgefechten deutlich. 

Green Deal und Demokratie
Besondere Aufmerksamkeit bekam auch die
Frage, wie vereinbar eine radikale Klima-
schutzpolitik mit der westlichen liberalen De-
mokratie eigentlich sei. Angesichts einer zu-
nehmenden Radikalität in der Klimabewegung
und eines reaktionären Populismus in Europa
scheinen sich viele Zerrkräfte an der Thematik
abzuarbeiten. Wie sich der Verlust von Lebens-
räumen, Wohlstand und eine stärkere Ein-
schränkung individueller Freiheiten auf unser
demokratisches Selbstverständnis auswirken
könnten, wurde unter anderem vom bekannten
deutschen Politologen und Populismusfor-
scher Frank Decker thematisiert. 

Wenn der letzte Baum fällt
Nachdenklich hinterließ der kontroverse,
aber schonungslos ehrliche Beitrag des Star-
philosophen Richard David Precht das Pu-
blikum, indem er in seiner Keynote einen
Vergleich zu den Osterinseln zog. Was
dachte sich der Bewohner der Osterinseln,
der den letzten Baum gefällt hat, fragte
Precht ins Publikum. Die Antwort: „Auf den
einen kommt es auch nicht mehr an.“ 
Precht stellte damit die sehr berechtigte Frage,
wo der Punkt erreicht ist, an dem man eine Ent-
wicklung noch verhindern könne, und argu-
mentierte, dass der Klimawandel auch ein Ge-
nerationenproblem sei. Jede Generation erlebe
die Umwelt für sich exklusiv und nehme die
Gegebenheiten als Normalität hin, ohne ein Be-
wusstsein für das Zuvor und das Danach zu ha-
ben. Ob ein Marshallplan für das Klima also
tatsächlich gelingt und der Green Deal aufgeht,
hängt daher von einer Reihe von durchaus
komplexen Faktoren und Herausforderungen
ab, denen man sich allen gleichzeitig und ge-
nerationenübergreifend stellen muss. zz

Hochkarätiger Pfingstdialog 
Beim diesjährigen Pfingstdialog Steiermark auf Schloss Seggau drehte sich alles um den Green
Deal der Europäischen Union. In hochkarätig besetzten Panels und Workshops wurde vom 1. bis
zum 2. Juni über die grüne Transformation debattiert. 

Von Stefan Rothbart

Hochkarätige Diskussionsrunde beim Pfingstdialog Steiermark, u.a. Wirtschaftslandesrätin Barbara Ei-
binger-Miedl (2.v.l.), Sigmar Gabriel (3.v.l.) und WIFO-Chef Gabriel Felbermayr (4.v.l.)

Fotos: Pfingstdialog 2022/Club Alpbach Steiermark

Mitorganisator Prof. Herwig Hösele mit Bundesministerin Karoline Edtstadler, Starphilosoph Richard
David Precht und Landesrätin Barbara Eibinger-Miedl

Alt-Landeshauptmann Hermann Schützenhöfer
mit Ex-Vizekanzler von Deutschland, Sigmar Ga-
briel
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Kardinal
Peter Turk-
son zu Gast
auf Schloss
Seggau
STEFAN WINKLER

„OhneMenschen
hat die Natur
keinen Sinn“

INTERVIEW. Kurienkardinal Peter Turkson ist
der oberste Klima- und Umweltschützer der
Katholischen Kirche. Ein Gespräch über Natur,

Gott, technischen Fortschritt und Profit.
Von StefanWinkler undWalter Hämmerle

und den Menschen in ihn ge-
führt.DieNaturmuss also ein
ganz besonderer Ort sein,
den wir freilich nicht für uns,
sondern auch für unsere Kin-
der und deren Nachkommen
bestellenmüssen, damit auch
für diese Leben möglich ist.

Wowir sitzen, waren vorMil-
lionen von Jahren Meere und
Dschungel. Ist dasBild des vom
Menschen als Krone der Schöp-
fung bestellten Gartens nicht
sehr statisch und hierarchisch?
Sie irren! Ein Garten ist alles
andere als statisch. Er bean-
sprucht viel Zeit, muss be-
pflanzt, gejätet, gegossen,
ständig gepflegt werden. Tut
man das nicht, verwildert er.
Ich weiß, es gibt Leute, die
behaupten, dass die Welt
ohne Menschen eine bessere
wäre. Denn die Menschen
würden die Erde zerstören.

Tun sie das nicht?
Es kommt darauf an. Es muss
nicht so sein, wenn die Natur
für den Menschen und der
Mensch für die Natur da ist.

In Ihren Vorträgen beschrei-
ben Sie die negativen Folgen
des kapitalistischen Systems
und plädieren für eine Abkehr
von der Idee des Wachstums.
Ist Wachstum per se schlecht?
Wenn wir heute von der Kli-
makrise reden, sind wir uns
alle einig, dass ihr Ursprung
in der IndustriellenRevoluti-
on und der Erfindung der
kohlebetriebenen Dampfma-
schine liegt. Uns als Kirche
geht es aber nicht darum,
beides zu verteufeln. Denn
die Entdeckung der neuen
Technologien führte zu einer
Explosion an Innovation und
Wissen. Und das war gut so.
Worum es der Kirche geht,
ist der menschengemachte
Charakter dieser Krise. Wir
sollten nicht nur einfach auf
das Kohlendioxid in der At-
mosphäre schauen, sondern
uns auch fragen, wer es dort-
hin bringt. Die Klima- und

Herr Kardinal, was
meint die christliche
Lehre, wenn von Na-
tur die Rede ist?

PETER TURKSON: Das Wort
stammt aus dem Lateini-
schen, von „natus“ – „gebo-
ren“.DieNatur ist also etwas,
das geschaffen ist. Für alle,
die an Gott glauben, heißt
das, dass wir Geschöpfe Got-
tes sind. Für die anderen ist
Natur die von Biodiversität
gebildete Umgebung, in der
sie leben, ja die alles Leben
eigentlich erst ermöglicht.

Die Natur ist auf den Men-
schen nicht angewiesen. Es
gibt sie auch ohne uns.
Ohne den Menschen wird
Natur zu etwas ohne Sinn.

Warum? Selbstwennmanan
Gott als Schöpfer glaubt, sind
doch auch Pflanzen und Tiere
Teil dieser Schöpfung.
Ja, aber es ist derMensch, der
der Natur erst einen Sinn
gibt. Wer würde von ihr re-
den, sie Natur nennen, wenn
es denMenschen nicht gäbe?

Was folgt für Sie daraus?
DieNatur ist unsergemeinsa-
mes Zuhause. Wir Menschen
sind verpflichtet, sie zu be-
wahren. In der Enzyklika
„Laudato si“ von Papst Fran-
ziskus nimmt das Bemühen
um eine integrale Ökologie
daher eine zentrale Stelle ein.
Ein Bild, das diese Sorge gut
erklärt, findenwir in derHei-
ligen Schrift: den Garten
Eden. Gott hat ihn geschaffen
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Peter Turkson, geboren 1948
in Ghana, ist Kanzler der
Päpstlichen Akademie der
Wissenschaften.Davorwarer
Präfekt des Dikasteriums für
Entwicklung. Das Gespräch
mitdemKurienkardinal fand
Anfang Juni amRande des
Pfingstdialogs „Geist & Ge-
genwart“ in Seggau statt.

Zur Person
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DAS WORT ZUM SONNTAG
Lk 12, 13–21

In jener Zeit bat einer aus der Volksmenge Jesus:
Meister, sagmeinemBruder, er soll das Erbemit

mir teilen! Er erwiderte ihm: Mensch, wer hat
mich zum Richter oder Erbteiler bei euch einge-
setzt? Dann sagte er zu den Leuten: Gebt Acht, hü-
tet euch vor jeder Art von Habgier! Denn das Le-
ben eines Menschen besteht nicht darin, dass ei-
ner im Überfluss seines Besitzes lebt.
Und er erzählte ihnen folgendes Gleichnis: Auf

den Feldern eines reichenMannes stand eine gute
Ernte. Da überlegte er bei sich selbst:Was soll ich
tun? Ich habe keinen Platz, wo ichmeine Ernte un-
terbringenkönnte. Schließlich sagte er: Sowill ich
es machen: Ich werde meine Scheunen abreißen
und größere bauen; dort werde ich mein ganzes
Getreide und meine Vorräte unterbringen. Dann
werde ich zu meiner Seele sagen: Seele, nun hast
du einen großen Vorrat, der für viele Jahre reicht.
Ruh dich aus, iss und trink und freue dich!
Da sprach Gott zu ihm: DuNarr! Noch in dieser

Nacht wirdman dein Leben von dir zurückfordern.
Wemwirddanndasgehören,wasduangehäuft hast?
So geht es einem, der nur für sich selbst Schätze

sammelt, aber bei Gott nicht reich ist.

Das Schwimmzeug
für die Ewigkeit

ner nie genug kriegen
kann. Jesus will unse-
ren Blick weiten: Ein-
mal fließt der Strom
des Lebens ins Meer
der Ewigkeit. Dort an-
gekommen, brauchst
du eine gute Ausrüs-
tung zum Schwimmen.
Nicht was du ange-
häuft, sondern was du
hergegeben hast, zählt
dann, du brauchst das
Schlauchboot desGlau-
bens, das Segel der
Hoffnung, das Ruder
der Liebe. Da nützen
nur die Schwimmflügel
deiner guten Gedan-
ken, Worte und Taten,
die Luftmatratze des
Gottvertrauens unddie
Schwimmweste der
Gelassenheit. Sie hel-
fen, dasMeer der Ewig-
keit zu genießen.

Mitten im Sommer
ein herbstlicher

Hauch:Woher?Wohin?
Wo ist das Ziel?Manch-
mal sehen wir es ein:
Wir leben doch nicht,
um zu arbeiten, wir ar-
beiten,umzuleben.Die
Gewichte müssen ver-
schoben werden. Auch
umgekehrtdarfesnicht
sein: Dass man die
schönen Seiten des Le-
bens immer auf später
verschiebt.
Deshalb ist wohl bei-

des gefährlich: Über-
fluss und Elend. Denn
beidewollenhaben,das
Habenwollen wird zur
Sucht, eben zur Hab-
sucht. Aber Geiz ist
nicht geil, sondern le-
bensgefährlich und
Kriege kommen sicher-
lich davon, dass da ei-

DAS WORT ZUR SCHRIFT

Baumes zum Wohl und Nut-
zen der Menschen gefertigt.
Das ist kein Gegensatz, das
ist ein Miteinander.

Um zu florieren, braucht die-
ses Miteinander Kapital.
Ja, aber was ist die Schluss-
folgerung daraus?

Kapital hilft uns, Lösungen
zu finden. Ohne Kapital hätte
es nie so raschwirksame Impf-
stoffe gegen Corona gegeben.
Stimmt. Es wurde aber auch
viel Profit dabei gemacht.

Ist das schlecht?
Ich sage nicht, dass das
schlecht ist. Aber der Profit
sollte nicht das einzige Ziel
sein. Wir wissen, dass es auf
der Welt viele ver-
gessene Krankhei-
ten gibt, an denen
die Pharmaindus-
trie kein Interesse
hat, weil sich kein
Geld damit machen
lässt. Ich bin nicht
gegen den Markt.
Aberwir sollten den
Kapitalismus nicht
absolut setzen. Er
sollte nicht eine Er-
fahrung sein, die ein
paar Wenigen vor-
behalten ist, son-
dern inklusiv sein und allen
Menschen zugutekommen.
Es ist derMensch, der imMit-
telpunkt stehen muss; er ist
es, der kreativ und innovativ
ist, alsomuss sichauch immer
alles um seinWohl drehen.

Eher gehe ein Kamel durchs
Nadelöhr, als dass ein Reicher
in den Himmel gelangt, lautet
ein bekanntes und oft zitiertes
Jesus-Wort. Wie lautet Ihre In-
terpretation?
Was Jesus sagenwill, ist, dass
auch Reichtum letztlich im-
mer eine Sache des Herzens
ist. Es ist nicht das Kapital an
sich, dass zum Nadelöhr
wird. Sondern der Mensch,
der es zum Hindernis für
sein Heil macht.

die Umweltkrise haben mit
uns Menschen zu tun, mit
unserem Hang zum Konsu-
mismus. Wenn wir also wol-
len, dass sich etwas ändert,
müssen wir Menschen uns
ändern. Das ist die persönli-
che Entscheidung jedes Ein-
zelnen – und es ist das, was
der Papst in seiner Enzyklika
als ökologische Bekehrung
bezeichnet.

Die Industrielle Revolution
war auch in anderer Hinsicht
eine Zäsur: Unser Denken kreist
ab da nicht länger nur um Gott,
sondern um den Menschen. Lei-
den die Religionen noch immer
an diesem Bedeutungsverlust?
Gott ist Gott, ob wir ihn aner-
kennenodernicht.DasChris-
tentum sieht im technischen
Fortschritt keine Bedrohung.
Die behaupteten Spannungen
zwischen Technik und Glau-
be gibt es nicht. Ich stehe an
der Spitze der Päpstlichen
Akademie der Wissenschaf-
ten. Deren Ziel ist es, die Na-
turgesetze zu studieren, um
das Leben besser zu verste-
hen und lebenswerter zu ma-
chen. Würde die katholische
Kirche als weltweit einzige
Religionsgemeinschaft eine
Akademie betreiben, wenn es
sich anders verhielte?

Das Verhältnis der Kirche zur
Wissenschaft war nicht immer
soentspannt,wieetwadasBei-
spiel von Galileo Galilei zeigt.
Galileo Galilei war Mitglied
dieser Akademie. Als ich
2014 zum ersten Mal nach
Davos gefahren bin, über-
brachte ich dem Weltwirt-
schaftsforum eine Botschaft
von Papst Franziskus: Busi-
ness und Technologie stehen
nicht in Widerspruch zu
Gott. Vielmehr sollten sie
sich als seine Partner, als
Mitschöpfer begreifen. Ein
Beispiel: Der Tisch, an dem
wir hier sitzen, war nicht im-
mer ein Tisch, sondern wur-
de durch menschliche Krea-
tivität aus dem Holz eines

SINN & SUCHE| 53Sonntag, 31. Juli 2022

EXTRA
QR-Code
scannen und
das Interview
mit Kardinal
Turkson in
voller Länge
lesen.

Ernst Windbichler, Pfarrer in
Spittal an der Drau
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Wirtschaft

Die grüne Transformation auf Schloss
Seggau
Anfang Juni �ndet wieder der P�ngstdialog statt. An zwei Tagen diskutieren
Referentinnen und Refernten auf Schloss Seggau über die Bedeutung
nachhaltiger Klima- und Energiepolitik.

16.05.2022 16.24

Das Thema „Grüne Transformation“ sei brandaktuell, sagte Wissenscha�slandesrätin
Barbara Eibinger-Miedl (ÖVP) am Montag bei der Programmpräsentation des
P�ngstdialogs, „vor allem seit dem 24. Februar dieses Jahres, seit dem Angri�skrieg
auf die Ukraine“.

P�ngstdialog �ndet nun jährlich statt

Für die Steiermark sei dies eine besonders große Herausforderung, „weil wir sehr
viele Industriebetriebe haben, die einen ganz hohen Bedarf an Energie aufweisen, da
braucht es auch entsprechende Rahmenbedingungen dafür“, meinte die Landesrätin
– und es brauche dazu auch wesentlich mehr Gespräche, daher �nde der
P�ngstdialog kün�ig jedes Jahr statt. „Es geht darum, dass wir, abseits des
politischen Alltags, uns mit diesen großen Fragen der Zeit, ausgewogen und
umfassend, beschä�igen und damit auch zu sachorientierten Lösungswegen
kommen“.

Vizekanzler, Kardinal und Philosoph auf Schloss
Seggau17.05.22, 10:58 Die grüne Transformation auf Schloss Seggau - steiermark.ORF.at

https://steiermark.orf.at/stories/3156596/?fbclid=IwAR20UGZErOQCO9Co-4K1HknpCu8eRuIPap_SDjAr2rteTMq8dEj7plaX1K8 2/2

Diskutieren werden beim heurigen P�ngstdialog 50 hochkarätige Referentinnen und
Referenten aus vielen Teilen Europas, sagte Koordinator Herwig Hösele: „Wir sind
sehr stolz und froh darüber, dass der frühere deutsche Vizekanzler Sigmar Gabriel, der
deutsche Philosoph Richard David Precht und der Kurienkardinal Turkson zu uns
kommen werden, um nur drei zu nennen, aber auf der anderen Seite auch eine ganze
Reihe von ganz wichtigen österreichischen Repräsentantinnen und Repräsentanten.
Das bringt sicher viele spannende und weiterführende Impulse“.

Um ein Signal der Solidarität mit der Ukraine zu setzen, werden heuer auch
ukrainische Stipendiatinnen und Stipendiaten am P�ngstdialog teilnehmen, hieß es
am Montag. Übertragen wir der Großteil des heurigen P�ngstdialogs wieder im ORF
Steiermark-Livestream.

red, steiermark.ORF.at

Link:

P�ngstdialog 2022 (https://www.p�ngstdialog-steiermark.at/)
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I N L A N D  

Kardinal Turkson: Welt braucht neue Balance, nicht mehr Wachstum 

Kurienkardinal bei steirischem "Pfingstdialog": Sind beim Klimaschutz zu wenig radikal - Skep-
sis gegenüber Projekt eines "Green Deal" für Europa - Gastgeber Krautwaschl: "Jeder kleine Bei-
trag zählt, denn aus vielen kleinen Beiträgen wird ein großer"  

Graz, 02.06.2022 (KAP) "Wir können nicht Gott eh-
ren, wenn wir zerstören, was er geschaffen hat." 
Mit diesen Worten erwies sich Kurienkardinal 
Peter Turkson am Mittwoch beim steirischen 
Pfingstdialog "Geist und Gegenwart" auf Schloss 
Seggauberg als authentischer Botschafter von 
Papst Franziskus und dessen Enzyklika "Laudato 
si" (2015). Der aus Ghana stammende Leiter der 
päpstlichen Wissenschaftsakademien forderte 
wie der Pontifex eine "Wandlung im Herzen" ein, 
eine Umkehr zu einem bescheideneren Lebens-
stil, um dem gemeinsamen Haus Erde eine le-
benswerte Zukunft zu sichern. Die Welt brauche 
heute nicht mehr Wachstum, sondern eine neue 
Balance in Richtung Nachhaltigkeit, forderte Tur-
kson. Alle sollten ein "demütigeres Verhalten der 
Schöpfung gegenüber" an den Tag legen. 
 Beim bereits zehnten Pfingstdialog, dies-
mal unter dem Motto "Green Europe. Deal or no 
deal?", wurde am Mittwoch und Donnerstag von 
hochkarätigen Fachleuten besprochen, ob eine 
"grüne Transformation" gelingen kann. Gäste der 
Diözese Graz-Seckau und des Landes Steiermark 
waren neben dem afrikanischen Kardinal u.a. 
der deutsche Ex-Vizekanzler Sigmar Gabriel, der 
Philosoph und Buchautor Richard David Precht, 
EU-Kommissionsvertreter Martin Selmayr, Euro-
paministerin Karoline Edtstadler und WIFO-Chef 
Gabriel Felbermayr. 
 Kardinal Turkson ließ in seinem Vortrag 
am Mittwochabend Skepsis erkennen, was einen 
"Green Deal", also den Weg zu einem grünen, kli-
mafreundlichen Europa betrifft. Das Schlagwort 
klinge gut, beruhe aber auf denselben wachs-
tumsbezogenen Prinzipien, die der Welt seit der 
industriellen Revolution zunehmend - und buch-
stäblich - den Atem nehme. Mit dem Beginn des 
industriellen Zeitalters habe man begonnen, das 
Wohl der Wirtschaft über jenes der Menschen zu 
stellen. Dem Wachstum sei bis heute alles unter-
geordnet - auch der Mensch selbst, der zugunsten 
des Wachstums ausgebeutet werde, wie Turkson 
beklagte. 

Für den Kurienkardinal steht und fällt die Zu-
kunft der Menschheit mit einer "Wandlung der 
Herzen". Für seine Aussage, dass seit der Pariser 
Klimakonferenz 2015 über die Klimaziele zu viel 
geredet werde, zu wenig passiere und man noch 
viel radikaler voranschreiten müsse, bekam Tur-
kson einen Sonderapplaus. 
 
Hemmschuh Individualismus  
Auch der Grazer Diözesanbischof Wilhelm Kraut-
waschl sah alle Menschen in der Pflicht, sorgsam 
mit der Schöpfung umzugehen: "Jeder kleine Bei-
trag zählt, denn aus vielen kleinen Beiträgen wird 
ein großer." In der Schöpfungsverantwortung be-
mühe sich die Diözese Graz-Seckau, ein Vorbild 
zu sein. So seien 80 Prozent der Pfarren mit zerti-
fiziertem Ökostrom versorgt, die Pfarre St. Xaver 
in Leoben habe unlängst einen Preis gewonnen, 
weil sie fast energieneutral funktioniert.  
 Als ideologischen Unterbau der Weltaus-
beutung betrachtet Krautwaschl den immer noch 
zunehmenden Individualismus. Heute sei jedoch 
gefragt, die eigenen Ansprüche hinter das zu stel-
len, was Gott möchte: "Vieles wäre so einfach, 
würden wir unsere Nachbarn, unsere Nächsten 
in unserem Denken und Tun berücksichtigen und 
nicht nur individualistisch unterwegs sein", be-
tonte der Bischof. Hoffnung gebe, was sich etwa 
bei der großartigen Hilfe für die Flüchtenden aus 
der Ukraine zeigte: Solidarität sei immer noch 
mobilisierbar. Der steirische evangelische Super-
intendent Wolfgang Rehner ergänzte im einlei-
tenden Podiumsgespräch: "Für Klimaschutz 
brauchen wir Erkenntnis, nicht Verbote." 
  
"Wir sind zurück im Kalten Krieg" 
SPD-Politiker Sigmar Gabriel richtete den Blick 
im ersten Vortrag am Mittwoch auf die Lage in 
der Ukraine: "Die Welt wird unbequem. Sind wir 
bereit, für Europa unsere Werte viel zu riskieren? 
Für unsere Freiheit unser Leben aufs Spiel zu set-
zen?" Daran werde sich entscheiden, ob die Welt 
in "Clubstrukturen mit Eigeninteressen zerfällt 
oder ob gemeinsame Lösungen weiterhin mög-
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lich sind", sagte der frühere deutsche Außenmi-
nister. Für ihn ist absehbar, dass in der Ukraine 
ein langer Waffengang bevorsteht. Und man den 
russischen Landraub keinesfalls akzeptieren 
könne. "Wir sind zurück im Kalten Krieg, nur ein 
paar Kilometer weiter östlich", so Gabriel; dies-
mal sei der Konflikt allerdings unberechenbarer 
als jener nach dem Zweiten Weltkrieg. "Wir wer-
den uns wieder bis an die Zähne bewaffnet ge-
genüberstehen. Im Cyber-Zeitalter ist das viel ge-
fährlicher." 
 Der Pfingstdialog in Seggauberg diente 
der Politik als notwendige "Oase des Nachden-
kens über das Tägliche hinaus", wie Landes-
hauptmann Hermann Schützenhöfer zu Beginn 
festhielt. Die Politik brauche lebhafte, sogar 
schmerzhafte Debatten und eine Streitkultur, in 
der auch Fehler zutage treten dürfen, die man 

etwa in der Pandemie gemacht habe. Im Blick auf 
heutige Problemfelder von der Klimaerwärmung 
über den Ukrainekrieg bis hin zur Pandemie 
meinte Schützenhöfer, derzeit sei ein Ende vieler 
Illusionen erlebbar: "Friede, Freiheit, Demokratie 
und Menschenrechte sind keine Selbstverständ-
lichkeit mehr. Werte und Sicherheit gibt es nicht 
zum Nulltarif und alles kann kein Staat allein lö-
sen." 
 Dass politische Einigkeit für die EU wich-
tiger denn je wird, bestätigten auch die anderen 
Teilnehmenden. Der Vertreter der EU-Kommis-
sion in Österreich, Martin Selmayr, brachte Opti-
mismus in die Tagung ein: Die EU sei wirtschaft-
lich stark und begehrt, "zehn demokratische Staa-
ten wollen beitreten". Europas Gesetze würden 
"am Ende zu Weltstandards", so seine Prognose 
zum Thema Klimaschutz. 

  

Synodalität: Theologe für Austausch zwischen Ost- und Westkirche 

Orthodoxer Theologe Moga bei Salzburger Vortragsreihe zu Synodalität: "Für das Thema Syno-
dalität hat der Osten eine strukturelle Expertise; der Westen hat einen partizipativen Impetus" 
- Linzer Pastoraltheologin Csiszar: Beim Erfüllen ihres missionarischen Auftrages müssten Orts-
kirchen einander mehr Vertrauen entgegenbringen 

Salzburg, 02.06.2022 (KAP) Ost- und Westkirche 
könnten in Fragen Synodalität einen Tausch der 
Gaben vollziehen. "Für das Thema Synodalität 
hat der Osten eine strukturelle Expertise; der 
Westen hat einen partizipativen Impetus." - Das 
betonte der Wiener rumänisch-orthodoxe Theo-
loge Prof. Ioan Moga bei der interdisziplinären 
Vortragsreihe "Gemeinsam unterwegs: Synodali-
tät als Möglichkeitsraum" an der Theologischen 
Fakultät der Universität Salzburg. Beide Seiten 
würden profitieren. Eine gelebte ökumenische 
Praxis der Synodalität müsste heute auch noch 
stärker an der menschlichen Basis ansetzen. Das 
beste Beispiel seien die konfessionsverschiede-
nen Ehepaaren. "Ihre Lebensexpertise im Bereich 
einer menschlichen Synodalität ökumenischer 
Prägung wurde von den Kirchen immer noch 
nicht genügend gewürdigt", so Moga.  
 Die orthodoxen Kirchen seien nach wie 
vor von einer synodalen Verfassung geprägt, 
auch wenn zunehmend Primatialisierungsten-
denzen feststellbar seien. In der Rumänisch-Or-
thodoxen Kirche hätten die Laien bis hinauf zur 
höchsten Ebene im administrativen, wirtschaftli-
chen, kulturellen und sozialen Bereich ein star-
kes Mitspracherecht, so Moga. Jede Diözesanver-
sammlung bestehe aus 20 gewählten Laien und 

zehn gewählten Klerikern. Jeder Diözesanrat 
(Anm.: das exekutive Vollzugsorgan) bestehe aus 
sechs Laien, drei Priestern sowie dem Bischof. 
Dasselbe gelte für die zentralen Organe des Patri-
archats. 
 Synodalität und Mission gehören vom An-
fang der christlichen Kirche unmittelbar zusam-
men, so Moga weiter: "Die Synoden der Alten Kir-
che waren getragen von einem missionarischen 
Ethos." Mission könne nur als relational, dialo-
gisch und synodal verstanden werden, "denn das 
Evangelium steht in Beziehung zu den existenzi-
ellen Bedürfnissen der Welt und des Menschs-
eins". 
 In diesem Grundsatz liegt für Moga auch 
der Grund, weshalb sich die Orthodoxie heute auf 
Weltebene so konfliktbeladen präsentiert: "Wa-
rum tut sich die Orthodoxe Kirche mit Synodalität 
auf universaler Ebene so schwer? Weil die missi-
onarische Perspektive auf universaler Ebene 
nicht präsent genug ist." Die orthodoxe Missions-
vorstellung sei noch - mit der Ausnahme der 
Diaspora - stark binnenkulturell gefärbt, bemän-
gelte Moga. Positiv formuliert: "Die Diaspora ist 
die synodale und innenmissionarische Chance 
für die Orthodoxe Kirche im 21. Jahrhundert." 
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"Ich fühle mich nicht als Opfer"

vom 16.06.2022, 06:00 Uhr | Update: 17.06.2022, 07:34 Uhr

RICHARD DAVID PRECHT

Der Philosoph Richard David Precht hat ein Gefühl für die Themen unserer Zeit und polarisiert dennoch mit
seinen Überzeugungen.

© Foto Fischer

Walter Hämmerle
Chefredakteur

Egal, ob es um das Leid der Tiere geht, Liebe und Moral, die Folgen von Digitalisierung und Klimawandel, die Corona-Impfung oder den
Ukraine-Krieg geht: Richard David Precht mischt auf allen Kanälen kräftig mit. Die "Wiener Zeitung" sprach mit dem Philosophen und
Buchautor am Rande des Pfingstdialogs 2022 auf Schloss Seggauberg.

Mehr zu diesem Thema

Christoph Möllers erhält "Tractatus"-Preis des
Philosophicum Lech

Richard David Precht und die Zootiere mit den kalten
Herzen
22.09.2020 ! 8

"Wiener Zeitung": Herr Precht, haben Sie ein besonderes Gespür dafür, was die Menschen bewegt?

Richard David Precht: Ich setze mich für viele Dinge ein, die nicht zwingend mehrheitsfähig sind.

Ist es Nonkonformismus, der Sie in der Impfdebatte und jetzt beim Ukraine-Krieg treibt?

Das ist ein viel zu großes Wort. Ich habe in der Corona-Debatte ein Buch über die Pflicht geschrieben, mit dem ich mir sehr viele Feinde
gemacht habe. Darin habe ich versucht, zu erklären, dass der moderne Fürsorgestaat nicht nur das Recht, sondern die Pflicht hat, für das
gesundheitliche Wohlergehen seiner Bürger zu sorgen. Aber mit der Impfpflicht gehen wir einen Schritt zu weit. In der deutschen
Verfassung handelt der erste Satz von der Menschenwürde. Das ist ein Konzept von Immanuel Kant. Der Mensch ist ein Zweck an sich, er
darf nicht verzweckt, also durch den Nutzen einer höheren Sache verdeckt werden. Wenn wir mit dem Argument, wir müssen die Kinder
impfen, weil wir nicht genug Erwachsene haben, die sich impfen lassen, um eine Herdenimmunität zu erreichen, dann begehen wir aber
genau diese Verzweckung. Es ist nicht falsch, wenn Eltern sich dafür entscheiden, ihre Kinder impfen zu lassen. Es ist aber falsch, einen
gesellschaftlichen Druck aufzubauen, dass wir das sollen. Das ist kein Nonkonformismus. Das ist eine wichtige Einschränkung.

Erleben wir in der immer aggressiveren Weise, wie wir wichtige Themen debattieren, eine Krise der Öffentlichkeit?

W
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Diese Diagnose würde ich unterstreichen. Sogar etablierte Qualitätszeitungen haben sich zumindest in ihren digitalen Auftritten leider sehr
weit an die Aufregungskultur der sozialen Medien angepasst. Das hat dazu geführt, dass wir über gesellschaftliche Themen wie Corona
oder den Ukraine-Krieg nicht mehr in den dafür notwendigen mindestens 50 Schattierungen diskutieren, sondern nach einem Freund-Feind-
Schema und einer digitalen Ethik, die nur Schwarz und Weiß kennt. Für kulturell hoch entwickelte Demokratien wie Österreich und
Deutschland ist das ein kultureller Rückschritt.

Was macht es mit unserer Gesellschaft?

Es führt dazu, dass die Leute, die es nicht für die richtige Idee halten, Waffen in die Ukraine zu liefern, sich nicht in öffentlich-rechtliche
Talkshows trauen oder nur sehr selten hingehen. Egal, was sie sagen, sie finden am nächsten Tag ein 99-prozentiges Medienecho gegen
sich vor. Dabei vertreten sie schätzungsweise 50 Prozent der bundesrepublikanischen Gesellschaft. Und die Frage, ob wir mehr Waffen in
die Ukraine liefern sollen oder nicht, ist eine der allerschwersten Fragen, vor der wir in ethischer und politischer Hinsicht in der
Bundesrepublik bisher gestanden sind. Sie verdient es, in aller Ruhe und Differenziertheit analysiert zu werden. Aber das findet im
öffentlichen Raum fast nicht statt.

Ist Ihre Sicht auf die Demokratie nicht zu pessimistisch?

Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie Helmut Schmidt von Fernsehdemokratie sprach, um zu sagen, dass eine Demokratie mit
Fernsehen nicht dasselbe ist wie Demokratie ohne Fernsehen. Auch eine Demokratie mit sozialen Netzwerken ist etwas anderes als eine
Demokratie ohne soziale Netzwerke. Diese Dinge verändern die Öffentlichkeit und das politische Handeln sehr viel mehr, als wir es
wahrhaben wollen. Tatsächlich haben wir heute in allen westlichen Demokratien ein absolutes Primat der Kurzfristigkeit in der Politik auf
Kosten der Langfristigkeit.

Sagen Sie das jetzt, weil Sie selber Opfer dieser neuen Erregungskultur geworden sind?

Ich fühle mich nicht als Opfer.

Wie wichtig sind bei alledem noch Ideologien?

Die Hauptrolle spielt heute die Aufmerksamkeit, nicht die Ideologie.

Sind Sie schon zu einer Meinung gelangt, die Sie selber überrascht hat?

Bei Corona hatte ich von vornherein überhaupt keine Position. Es ist auch normal, dass man seine Meinung ändert, etwa zu einem Krieg, der
eine Dynamik nimmt, die man nicht vom ersten Tag an sehen konnte. Eine so schwierige Frage wie Waffenlieferungen an Kiew ist absolut
abhängig vom Kriegsverlauf. Wenn die Ukraine jetzt riesige Erfolge erzielen und die Russen zurückschlagen würde, dann gäbe es ein gutes
Argument für Waffenlieferungen. Wenn man aber vermutet, dass die Ukraine diesen Krieg ohnehin verliert, dann gibt es kein so gutes
Argument mehr dafür.

Der Kampf gegen den Klimawandel ist viel weniger kontroversiell. Warum kommen wir trotzdem nicht in die Gänge?

Ein Grund ist, dass Medien sich mit Themen schnell langweilen. Man sieht das ja auch bei Corona. Es ist nicht dadurch verschwunden, dass
das Virus ein für allemal aus der Welt ist. Mangelndes Interesse hat seinen Stellenwert in unserem Leben besiegt. Ein Thema wie der
Klimawandel eignet sich nicht für täglich neue Erregung. Deshalb ist es relativ selten die Hauptschlagzeile, die es aus der kosmischen
Perspektive aber jeden Tag sein müsste. Denn der abgeholzte Wald, das Schmelzen des arktischen Eises, die schwindende Biodiversität
und die Zerstörung der Lebensgrundlagen bringen die größten Veränderungen in der Geschichte der Menschheit mit sich.

Greta Thunberg und Fridays for Future können nun wirklich nicht über zu geringe mediale Aufmerksamkeit klagen.

Ja, aber Fridays for Future machen nicht die konkrete Politik. Die Europäische Union setzt sich Ziele, bis wann Europa klimaneutral sein soll.
Aber es ist die Illusion einer Strategie, eine Illusion, die darin besteht, Ziele zu setzen, die die dafür Verantwortlichen selber zu meinen
Lebzeiten nicht einhalten können.

Fühlen Sie sich wohl in dieser in Unordnung geratenen Welt?

Nicht besonders. Es gab schon einmal Zeiten, als die Leute von größerem Optimismus und größerer Zufriedenheit geprägt waren. Aber das
ist wahrscheinlich völlig normal. Wir erleben die größte Umbruchzeit in der Geschichte der Menschheit. Parallel zur digitalen Revolution, die
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Guten Morgen, liebe Leserinnen und Leser!  
 

 

Es war in der Vorwoche beim Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ auf Schloss 
Seggau in der Südsteiermark. Zwei Tage lang hatte eine hochkarätige Runde 
über Europas grüne Transformation diskutiert. Angela Merkels Vizekanzler Sigmar 
Gabriel und Kurienkardinal Peter Turkson aus Rom waren da, und auch Richard 
David Precht, Deutschlands gegenwärtig wohl populärster öffentlicher Denker, 
sprach zum Thema. 
  
Zum Ausklang verarbeitete der Spitzenkoch Max Stiegl vom burgenländischen 
Gut Purbach bei strömenden Regen ein ganzes Schwein vom Ringelschwanz bis 
zu den Ohren zu kulinarischen Höhenflügen. Zu von Zeremonienmeister Lojze 
Wieser ausgewählten und mit großer Meisterschaft vorgetragenen literarischen 
Texten wurden heute selten gewordene Gerichte wie gesottener Rüssel, Zunge 
mit Salz und Majoran, Blunzn-Suppe und Hirn, Herz und Leber kredenzt. 
  
Bis nach Mitternacht standen auf der noch regennassen, dampfenden Wiese 
vor dem Schloss die Leute zusammen und diskutierten bei einem Glas wie in 
vorindustriellen Zeiten gekeltertem Naturwein aus dem Seewinkel über 
Nachhaltigkeit und eine ökologisch achtsamere, sozial gerechtere, bessere Welt. 
Ein Auto mit abgeblendeten Scheinwerfern spendete das Licht, in dem Stiegls 
Leute das offene Feuer löschten, die Herdstelle abbauten und die großen 
eisernen Kessel verräumten. 
  
Die Szenerie hatte etwas Suggestives. Und wer kennt sie nicht, die Sehnsucht 
nach einem ursprünglicheren Leben „wie damals“, als die Kleider, die wir trugen, 
und das, was wir aßen, noch etwas Besonderes und Ausdruck eines tiefen 
Einklangs mit der Natur waren?  
  
Längst ist diese Nostalgie zum festen Bestandteil unserer Konsumwelt 
geworden, die aus ihr mit immer neuen Ökolabels Profit zu schlagen versucht. 
  
Dass diese Rückkehr in vielen Fällen eine schöne Illusion ist, zeigt sich gerade 
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Sehr geehrter Herr Mag. Neubauer, 
  
auch in den kommenden Monaten warten wieder viele Veranstaltungen und Netzwerkmöglichkeiten auf Sie und wir 
können Ihnen schon jetzt einen ersten Vorgeschmack liefern und folgende Highlights avisieren: 
  
TOP-Gespräche: 
   
„TOP-Gespräch mit Frau Prof. Elisabeth STADLER“,  
Generaldirektorin der Vienna Insurance Group, am 22.6.2022 ab 18.00 Uhr - Steiermärkische Bank und 
Sparkassen AG, Skyroom, 
8010 Graz, Sparkassenplatz 4 
  
„TOP-Gespräch mit Herrn Dr. Michael STRUGL“,  
Vorsitzender des Vorstands der VERBUND AG, am 23.6.2022 ab 18.00 Uhr - ONLINE 
  
Merken Sie diese Termine bei Interesse bitte vor – die Einladungen mit weiteren Informationen erhalten Sie 
zeitgerecht. 
Anmeldungen sind nach dem Versand unter dem angegebenen Link möglich. 
  
  
Diskussions-Veranstaltungen zu aktuellen Themen: 
  
„Exklusives pre-Opening“ und Diskussion „Tourismus, Kongresse, Kultur, Sport, Hotels, 
… - wie viele Hotels braucht Graz?“, 
am 13.6.2022, im Hotel Motel One Graz, Jakominiplatz 

  
„Pfingstdialog Steiermark 2022: Green Europe“,  
am 1.6. und 2.6.2022 im Schloss Seggau, Seggauberg 1, 8430 Leibnitz 
Der Pfingstdialog bietet vielfältige Formate und Möglichkeiten, in einen Dialog einzutreten, Meinungen auszutauschen 
und neue Perspektiven kennenzulernen.  
 
Unter den rund 50 Referentinnen und Referenten des Pfingstdialogs 2022: der frühere deutsche Vizekanzler Sigmar 
GABRIEL, der Schriftsteller Richard David PRECHT, WIFO-Direktor Gabriel FELBERMAYR. 
  
Die „Geist & Gegenwart“ Pfingstdialoge werden federführend vom Wissenschaftsressort unter Landesrätin MMag. 
Barbara EIBINGER-MIEDL gestaltet. 
Exklusiv für WdF-Mitglieder erhalten Sie 10% Rabatt auf die Tagungsgebühr. Nähere Details und Infos zur 
Anmeldung entnehmen Sie bitte der Einladung im Anhang. 
  
  
Sommer/Herbst 2022: 
  
Für den Sommer planen wir wieder eine Stadtführung o. Ä. bzw. können wir für den Herbst 2022 bereits folgenden 
Termin bekanntgeben: 
  
Herbstfest des WdF-Steiermark,  
am 23. September 2022 ab 16.30 Uhr: im Aiola im Schloss St. Veit. 
  
  
Wir hoffen, dass einige interessante Themen und Netzwerkmöglichkeiten für Sie dabei sind! 
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auch dort, wo wir sie nicht nach Belieben gestalten und steuern können. Wo sie in 
Form eines jähen Stromausfalls wie der Blitz aus heiterem Himmel über uns 
kommt, uns überfällt und die Verwundbarkeit unseres Systems offenlegt wie am 
Pfingstmontag in Wien, als die Scheinwerfer nicht ein friedliches Idyll wie in 
Seggau beleuchteten, sondern beim Länderspiel zwischen Österreich und 
Dänemark im Ernst-Happel-Stadion von einer Sekunde auf die andere plötzlich 
erloschen. 
  
Die Verwirrung, die der Vorfall stiftete, der wirtschaftliche Schaden, den er 
anrichtete, die wilden Spekulationen, die er nährte und seine sofortige 
Instrumentalisierung durch die Politik, in diesem Fall die FPÖ, gaben einen kleinen 
Vorgeschmack auf das Chaos, die Verunsicherung und die Konflikte, die 
ausbrächen, wenn die Lichter nicht wie vorgestern schon nach 90 Minuten wieder 
angingen, sondern länger aus blieben. 
  
Machen wir uns nichts vor! Die Angst vor dem Blackout, das uns gegen unseren 
Willen in die Welt unserer Vorfahren zurückkatapultiert und jeglichen modernen 
Komforts beraubt, sie ist mindestens ebenso groß wie die letztlich unstillbare 
Sehnsucht nach mehr Authentizität in einer immer gnadenloser 
durchökonomisierten, atemloseren Welt. Aber wie realistisch ist die Bedrohung 
und was, wenn das Szenario wirklich eintritt? 
  
Lesen Sie dazu das spannende Tagesthema, das meine Kollegen Manfred 
Neuper und Günter Pilch im „Frage-und-Antwort-Format“ verfasst haben! 
  
Mit besten Grüßen  
 

 
Stefan Winkler 
stefan.winkler@kleinezeitung.at  
   

 
    

 

   

   
   

Sie kennen jemanden, den unsere Morgenpost auch interessiert?  
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Entdecken Sie unsere journalistische Vielfalt auf 
der Website und in der App. Mit dem Abo sind Sie 
außerdem automatisch Mitglied im Vorteilsclub.  
 

 

      

 

   

 
    

 
Entdecken Sie unsere App:  

   

   

Jetzt Digitalabo wählen 

Jetzt weiterempfehlen >> 



Pressespiegel  47Pfingstdialog Steiermark 2022

Juni 2022
Social Media



48  Pressespiegel Pfingstdialog Steiermark 2022

Juni 2022
Social Media



Pressespiegel  49Pfingstdialog Steiermark 2022

Juni 2022
Facebook CA Stmk



50  Pressespiegel Pfingstdialog Steiermark 2022

01.06.2022
TV ORF 2



Pressespiegel  51Pfingstdialog Steiermark 2022

02.06.2022
TV ORF 2



52  Pressespiegel Pfingstdialog Steiermark 2022

02.06.2022
TV ORF 2 Steiermark heute



Pressespiegel  53Pfingstdialog Steiermark 2022

19.06.2022
TV ORF III



54  Pressespiegel Pfingstdialog Steiermark 2022

07.06.2022
TV ORF 1 Willkommen Österreich

Impressum
Projektträger:
Club Alpbach Steiermark – Club Alpbach für Europäische Kultur
Universitätsstraße 15/C3, 8010 Graz
office@castmk.at
www.clubalpbachsteiermark.at
ZVR: 469696781

Kontakt
Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“
pfingstdialog@clubalpbachsteiermark.at
www.pfingstdialog-steiermark.at
www.geistundgegenwart.at



„Geist & Gegenwart“ ist eine Veranstaltungsreihe  
des Club Alpbach Steiermark in Zusammenarbeit  
mit dem Land Steiermark und der Diözese Graz-
Seckau.

Gefördert durch

www.pfingstdialog-steiermark.at

Pfingstdialog Steiermark 2022

G re e n
E u ro p e
Deal or no deal?

Sponsoren und Fördergeber

Programmpartner

Medienpartner

Gefördert durch

Wıeser ◆

GmbH

Ebentaler Straße 34 B 
9020 Klagenfurt / Celovec 
Tel.  +43 (0) 463/37036 
Fax: +43 (0) 463/37635 
office@wieser-verlag.com 
www.wieser-verlag.com



Forum für politische, wissenschaftliche, kulturelle, wirtschaftliche, 
ökologische und soziale Fragen eines neuen Europa

www.pfingstdialog-steiermark.at

Pfingstdialog Steiermark 2022

G re e n
E u ro p e
Deal or no deal?


	24.04.2021
	DiePresse

	Online Kleine Zeitung

